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Nr. 8. 


Der Aufruhr in Sizilien. 

Es iſt ein tragiſches Geſchick, das den italieniſchen 
Miniſterpräſidenten gezwungen hat, den Belagerungs⸗ 
zuſtand über ſeine Heimathinſel Sizilten verhängen zu 
laſſen. Gerade er kennt von Jugend auf nur zu 
gründlich die traurige Lage, in der dort ein großer 
Theil der arbeitenden Bevölkerung ſchmachtet und 
welche die jetzige Aufruhrbewegung, wenn auch nicht 
rechtfertigt, jo doch erklärt und theilweise entſchuldigt. 
Als Sizilianer bat er daher längere Zeit — nach der 
Anſicht Mancher vielleicht allzu lange Zeit — Nach⸗ 
ſicht und Milde walten laſſen; als verantwortlicher 
Leiter des italieniſchen Staatsweſens hat er ſich aber 
endlich doch entſchließen müſſen, zur Ergreifung des 
äußerſten Mittels, des Ausnahmezuſtandes, die Hand 
zu bieten. Denn immer mehr ſtellte ſich heraus, daß 
die Bewegung, von langer Hand vorbereitet, von 
rückſichtsloſen Aufwieglern geſchürt, das Anſehen und 
den Beſtand der italieniſchen Staatsordnung mit 
ſchweren Gefahren bedroht. 

Welch einen bedenklichen Grad die agitatoriſch ge⸗ 
nährte Unbotmäßigkeit bereits erreicht hat, geht daraus 
hervor, daß auch jetzt, da die Militärdictatur mit ſchwerer 
Hand auf der Inſel laſtet, die Unruhen und Putſche, 
die Zuſammenſtöße erregter Volkshaufen mit der 
Polizei⸗ und Militärgewalt noch ihren Fortgang 


nehmen. Dennoch unterliegt es keinem Zweffel, daß 


mit Hilfe der jetzt entfalteten Machtmittel, beſonders 
wenn erſt die nach Sizilien beorderten Truppen⸗ 
maſſen vollzählig dort verſammelt ſein werden, ſehr 
bald die Ordnung und Ruhe hergeſtellt werden wird 
— die Ruhe des Kirchhofs. Denn daß eine innere, 
dauernde Beruhigung und Verſöhnung mit ſolchen 
Gewaltmitteln nicht zu erreichen iſt, leuchtet ein. 
Darüber geben auch Crispi und ſeine Mitarbeiter im 
Miniſterlum ſich keiner Täuſchung hin. Sie müſſen 
natürlich in erſter Reihe der Majeſtät des Geſetzes 
Achtung verſchaffen; aber ſie wiſſen ſehr wohl, daß 
der Ausnahmezustand, der ihnen dazu verhelfen ſoll, 
nicht in alle Ewigkeit fortbeſtehen kann. Wäre die 
Ordnung auf Sizilien nur mit Gewalt aufrecht zu er⸗ 
halten, was würde dann eintreten, wenn der Aus⸗ 
nahmezuſtand, was doch über kurz oder lang nicht zu 
vermeiden iſt, wieder aufgehoben wird? ine ver 
mehrte und verſtärkte Auflage der jetzigen Wirren 
müßte die Folge fein; die jetzt gewaltſam zurückge⸗ 
haltenen Volksleidenſchaften würden mit elementarer 
Wucht hervorbrechen, und dieſen vulcaniſchen Ausbruch 
würde keine Staatswets heit und keine Militärdictatur 
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ſchon ein flüchtiger Blick auf die Aufruhrbewegung 
und ihre Zielpunkte iſt geeignet, über die Richtung 
aufzuklären, welche die Reformarbeit zu nehmen haben 
wird. Die Zerſtörung der Steuerämter und Gemeinde⸗ 
häuſer, die in allen dieſen Unruhen eine hervorragende 
Rolle ſplelt, zeigt deutlich, daß der Grimm der zur 
Verzweiflung getriebenen Volksmaſſen ſich in erſter 
Reihe gegen den communalen Steuerdruck und gegen 
die Mißwirthſchaft in den Gemeindeverwaltungen 
richtet. Die ärmeren Klaſſen fühlen ſich ſchwer be⸗ 


drückt durch die auf die nothwendigſten Lebensmittel 


gelegten Verzehrungsſteuern und durch das in den 
kleinen Gemeinden herrſchende Steuerſyſtem, welches 
unter Bevorzugung der einflußreichen und wohl⸗ 
habenden Klaſſen die härteſten Laſten gerade den Ar⸗ 
beitern und Bauern auferlegt. 

Hier wird alſo zunächſt der Hebel der Reſorm 
anzuſetzen und eine gründliche Neugeſtaltueg anzu⸗ 
ſtreben ſein, die freilich auf harten Widerſtand bei der 
herrſchenden Kaſte der Großbeſitzer und ihres Anhanges 
ſtoßen wird. Weitere Beſchwerden betreffen das 
Verhältniß der armen Kleinbauern zu den Grund⸗ 
beſitzern, derer Pächtern und Unterpächtern. Dieſe 
Letzteren ſind es, durch deren Vermittelung der fern 
von ſeinen Gütern in üppigem Woblleben ſchwelgende 
Großbeſitzer ſeine Ländereien bewirthſchaften läßt; ſie 
ſind es, die den Bauern ausſaugen und ihn in 
et Abhängigkeit erhalten, indem ſie ihm den 
ärglichen Lohn nicht einmal in baarem Gelde, 
ſondern in ſchlechten, minderwerthigen Lebensmitteln 
auszahlen. Dieſes ausbeuteriſche Pachtſyſtem iſt nebſt 
dem damit zuſammenbängenden Lohnwucher ein Krebs⸗ 
ſchaden, der übrigens nicht in Sizilien allein, ſondern 
auch in vielen anderen Gegenden Italiens niſtet und 
deſſen Heilung nur ſchwer herbeizuführen iſt, da fie 
gegen zahlreiche, alteingewurzelte Sonderintereſſen ver⸗ 
ſtößt. Gleichwohl wird auf theils geſetzlichem Wege, 
theils auf dem der genoſſenſchaftlichen Selbſthilfe eine 
allmählſche Milderung dieſer Uebelſtände, die am 
Mark des Volkes zehren, anzubahnen ſein. Sollte 
dem Lohnwucher nicht durch geſetzliches Verbot der 
Lohnauszahlung in Form von Lebensmitteln und 
durch gleichzeitige Förderung von Hilſskaſſen für 
8 und Bauern nach und nach beizukommen 
ein 

Wir geben zu, daß ſo große und tiefgreifende 
Reformpläne ſich leichter zu Papier bringen, als in 
hartem Kampfe mit den entgegenſtehenden Intereſſen 
durchführen laſſen. Aber wir meinen auch nicht, daß 
ſie ſämmtlich im Handumdrehen verwirklicht werden 
können und ſollen. Worauf es ankommt, das iſt der 
ernſte Wille, eine Beſſerung vorzubereiten und ſie 
ſchrittweiſe in ſtetiger und raſtloſer Arbeit in's Werk 
zu ſetzen. Spürt das Volk dieſen ernſten Willen, jo 
wird die verſöhnende Wirkung auf Sicilien und die 
heilſame Rückwirkung auf die Geſammtentwickelung 
Itallens nicht ausbleiben. 
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Singapore zu fanden zugroßer Verſpätung in 

Es war am zweiten Tage nach unſerer Abreiſe 
von Hongkong, als von dem Poſten im Maſtkorb 
„Segel in Sicht, Süd⸗Süd⸗Oſt- gemeldet wurde. Ich 
ſtand gerade neben dem Kapitän, welcher auf die 
Meldung hin den Horizont mit dem Taſchenfernrohre 
einige Minuten beobachtete, und dann, das Inſtrument 


wieder abſetzend, mehr zu ſich ſelber als zu mir ge⸗ 


wendet, ſagte: 


„Hm, zwei Segel da unten, anſcheinend von den 
ſchnell ſegelnden Küſtendſchonken, die Sache kommt 
mir einigermaßen verdächtig vor!“ 

„Wie Mr. Warpole,“ redete ich den Kapitän an, 
= glauben doch nicht, daß wir in dieſer belebten 

egend einen Angriff chineſiſcher Piraten zu befürchten 


ey 
Barum nicht!“ erwiderte der Schiffsführer achfel- 
zuckend. „Sie ſcheinen die Frechheit dieſer Küſten⸗ 
piraten noch gar nicht zu kennen, Sir, aber ich ſage 
Ihnen, daß dieſe Satansbrut ſchon angeſichts engliſcher 
Krlegsſchiffe Kauffahrer angefallen hat! Die Kerls 
fahren mit ihren Dſchonken gar nicht ſchlecht, jeden⸗ 
falls viel beſſer, als es die gewöhnlichen chineſiſchen 
Küſtenfahrer thun, dabei klettern ſie wie die Katzen 
und im Plündern eines von ihnen überfallenen Schiffes 
entwickelten ſie eine geradezu großartige Gewandtheit, 
ein Kauffahrer mittlerer Größe iſt von ihnen faſt im 
Handumdreh'n ausgeplündert!“ 
f „Alſo meinen Sie wirklich, wir könnten es viel⸗ 
icht ſchon in den nächſten Stunden mit leibhaftigen 
mit aubern zu thun bekommen?“ fragte ich weiter, 
einem zaghaften Verſuche, die Sache ins Scherz⸗ 
hafte zu ziehen. 
1 nickte aber der Amerikaner und wiegte 
Geſi N Kopf mit den klugen, ſcharfgeſchnittenen 
an 5 gen, „das kann ſehr leicht geſchehen, Mr. 
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eg wie ich gehört habe, und leider iſt die 
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er n cht vorbereitet. Doch, wahrhaftig, ſie kommen 
näher!“ rief er lebhaft aus, wiederum mit dem Per⸗ 
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SION I. Januar 1894. 


Frau Millecamps. 


Frankreich iſt ſoeben mit knapper Noth einer furcht⸗ 
baren Gefahr entronnen. Eine aus Deutſch⸗Lothringen 
ſtammende Wittwe Millecamps war nahe daran, das 
franzöſiſche Vaterland wehrlos und gebunden den 
Feinden zu überliefern. Ueber die Einzelhetten dieſes 
welterſchütternden Ereigniſſes, das wieder einmal 
Zeugniß ablegt für die ewige Wahrheit des bekannten 
Dichterwortes „So manche grauſe Mordthat paſſirt 
noch heut“, wird Folgendes gemeldet: 

rau Millecamps, die in Parts einen kleinen 
Handel betreibt, ſtand in Beziehungen zur deutſchen 
Botſchaft (), fe — erhielt nämlich von dieſer hin 
und wieder Päſſe, welche fie zu Geſchäftsreiſen nach 
ihrer Heimath nöthig hatte. Vor kurzem verlor nun 
in dem Geſchäftslokal dieſer gefährlichen Frau ein in 
franzöſiſchen Dienſten ſtehender Spion einige Schrift⸗ 
ſtücke. Die Frau, welche über keine juriſtiſche Vor⸗ 
bildung verfügt, lieferte die gefundenen Sachen nicht 
an die Behörden ab, ſondern zeigte ſie einigen Be⸗ 
kannten. Dieſe Unvorſichtigkeit erklärte man fur einen 
Verrath militäriſcher Geheimniſſe, und das Pariſer 
Zuchtpoltzeigericht verurtheilte in geheimer Verhandlung 
Frau Millecamps zu fünf Jahren Gefängniß, zehn⸗ 
jährigem Aufenthaltsverbot und 1000 Fres. Geldſtrafe. 

Für jeden Nichtfranzoſen iſt es ein vergebliches 
Bemühen, die Schwere dieſer Beſtrafung begreifen zu 
wollen. Bedenkt man, daß ſoeben in Deutſchland 
wegen fortgeſetzten planmäßigen Spionirens zwei 
franzöſiſche Spione, die noch dazu Offiziere ſind, in 
offener Verhandlung mit einer geringen Strafe, näm⸗ 
lich mit 4 reſp. 5 Jahren Feſtung belegt worden ſiad, 
ſo kann man ſich mit jenem franzöſiſchen Richterſpruch 
nur durch die Erwägung abfinden: Herr, vergleb 
ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun. 

Frankreich leidet ſeit Jahren an ausgeprägtem 
Verfolgungswahn, und Kranke find für ihre Handlungen 
nicht voll verantwortlich zu machen. Wäre es auch 
anders zu begreifen, daß die Mörder von Aigues⸗ 
Mortes bedingungslos freigeſprochen wurden, weil die 
Gemordeten „Fremde“ waren, während die Krämers⸗ 
frau aus Lothringen zu einer Strafe verurtheilt wird, 
als ob ſie nicht eine entſchuldbare Unvorſichtigkeit, 
ſondern das Verbrechen des Vaterlandsverraths be⸗ 
gangen hätte? 

Wer das Anwachſen jenes Verfolgungswahnes, das 
zunehmende Mißtrauen gegen alle Fremden in Frank⸗ 
reich, genauer beobachtet, der kann, ob dieſes Miß⸗ 
trauen auch noch jo lächerlich iſt, jeden barmlojen 
Beſucher Frankreichs nur eindringlich warnen. Das 
zufällige Beliebäugeln eines Mauerwerkes könnte ihm 
im günſtigen Falle fünf Jahre Gefängniß einbringen; 
und wird er von argwöhniſchen Patrioten auf friſcher 
That ertappt, ſo hat er nicht einmal im Grabe das 
beruhigende Bewußtſein, daß ſeine Mörder die ge⸗ 
bührende Strafe ereilt. 

Jenes unwürdige Mißtrauen gegen alle Fremden, 
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46. Jahrg. 


noch immer nicht Geſetz gewordenen Fremdenſteuer 
führte, und das ſich neuerdings in den Anarchiſten⸗ 
ausweiſungen, die thatſächlich nur der Deckmantel für 
Fremdenausweiſungen ſind, geltend macht, jenes Miß⸗ 
trauen iſt weniger für den Poltiker als für den 
Pathologen, allen alls auch für den Kulturhiſtoriker 
von Intereſſe. Der Größenwahn, der ehrgeizige 
Streber und Uſurpatoren Jahrhunderte lang dem 
fronzöſiſchen Volke eingeimpft haben, hat, beſonders 
ſeit ihm die Befriedigung verſagt iſt, die geſun de 
Urtheilskraft des franzöſiſchen Volkes verdorben. Die 
„Revanche für Sedan“ iſt nur ein Theil, wenn auch 
ein ſehr integrirender, jener beſonders in der Form 
des Verfolgungswahns auftretenden Krankheit, die an 
dem Marke des Volkstörpers zehrt. Das Ende dieſes 
Verfolgungswahns wird entweder die Geſundung oder 
die Abſchließung Frankreichs mit Hilfe einer chineſiſchen 
Mauer ſein. Außerhalb wird man den Verlauf des 
Krankheits⸗Prozeſſes mit Ruhe, aber doch auch 
mit vorſichtiger Wachſamkeit verfolgen müſſen. 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 9. Januar. 

Am Tiſche des Bundesraths: v. Bötticher, 
Frhr. v. Marſchall und Andere. 

Präſident v. Levetzom eröffnet die erſte Sitzung 
nach Neujahr mit Wünſchen für Kaiſer und Reich 
und für die Abgeordneten. Das Haus tritt dann 
ſofort in die erſte Berathung der erſten Gegenſtandes 
der Tagesordnung ein und zwar des auf der inter- 
nationalen Sanitätskonferenz in Dresden (15. April 
1893) abgeſchloſſenen Uebereinkommens. 

Die erſten Redner, die Abgg. Hoeffel, Kruſe 
und Langerhans üben an dem Uebereinkommen 
eine günſtige Kritik, indem fie konſtatiren, daß damit 
erreicht ſei, was erreicht werden konnte. 

Staatsſekretär v. Bötticher widerlegt einzelne 
Bedenken der Vorredner und erklärt die Bereltwilligkeit 
der Regierung, für die Geſundheitspflege Alles zu 
thun, was in ihren Kräften ſtehe. Einheitliche Be⸗ 
ſtimmungen in der Fürſorge für geſunde Wohnungen, 
die obligatoriſche Leichenſchau dürften ſich kaum in 
naher Friſt erreichen laſſen. Nach weiterer kurzer 
Debatte wird das Uebereinkommen angenommen. 

Sodann folgt die erſte Leſung der Vorlage betr. 
Abänderung des § 41 der Konkursordnung (Pfand⸗ 
recht des Vermlethers an eingebrachten Sachen des in 
Konkurs gerathenen Miethers) in Verbindung mit 
dem Anutrage Rintelen (Ctr.) auf Abänderrng weiterer 
Punkte der Konkursordnung. 

In der Begründung ſeines Antrages führt der 
Abg. Rintelen (Ctr.) aus, derſelbe habe ſocial⸗ 
politiſchen Hintergrund; es ſoll das Reichwerden durch 
mehrmaliges Konkursmachen verhindert werden. Dies 
und die Waarenverſchleuderung, ſowie daß nicht ſchon 
beim Vorhandenſein einer Ueberſchuldung Konkurs an⸗ 


das vor drei Jahren zu dem Entwurf der allerdings! gemeldet werden müſſe, ferner der ungerechte Zwangs⸗ 
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ſpectiv nach den jignalifirten Fahrzeugen ſuchend; in 
der That tauchten jetzt im Süden, auch für ein gutes 
unbewaffnetes Auge nun ſichtbar, zwei längliche 
niedrige Fahrzeuge auf, dicht mit Segeln bedeckt, die 
den Cours direkt auf uns zunahmen. 

„He, Mr. Jenkins,“ rief der Kapitän den vor⸗ 
übergehenden Steuermann der „Jucy“ an, „bitte 
auf einen Moment! Was halten Sie wohl von 
denen dort?“ 

Mr. Warpole überreichte dem Steuermann das 
Glas, durch welches letzterer die verdächtigen Schiffe 
eine Weile beobachtete, dann entgegnete der Steuer⸗ 
mann, das Glas zurückgebend, trocken: 

„Piraten, kein Zweifel, Sir, kenne das Gelichter 
von früher, es iſt am Ende gut, Sir, wenn wir ein 
paar Striche nach Steuerbord abfallen und noch 
etwas Segelwerk aufſetzen.“ 0 

Der Kapitän gab ſchweigend ſeine Zuſtimmung zu 
den Vorſchlägen des Steuermannes zu erkennen, 
welcher ſich dann entfernte, um die nöthigen An⸗ 
ordnungen zu treffen. Mr. Warpole wandte ſich nun 
an mich und meinte, eine Cigarre anzündend: 

„Wir haben kaum ein Dutzend Schießprügel an 
Bord, darunter ſind nur die Hälfte Hinterlader, wir 
vermöchten uns darum kaum zu wehren, wenn die 
langzöpfigen Schufte wirklich die „Lucy“ entern. 
Well, dazu wird es hoffentlich nicht kommen,“ fügte 
er hinzu, als er bemerkte, daß die „Lucy“ einen 
merklich veränderten, mehr weſtlichen Cours einſchlug 
und zugleich eine erhöhte Geſchwindigkeit zu entfalten 
begann. Allerdings änderten jetzt auch die fremden 
Schiffe ihren Lauf, indem ſie ebenfalls mehr nach 
Weſten abfielen, ſo daß kein Zweifel mehr an ihrem 
wahren Charakter obwalten konnte, aber bald zeigte 
es ſich, daß ihnen die „Lucy“ im Segeln überlegen 
war, denn die Piratendſchonken blieben allmählich 
zurück. Da tauchten plötzlich in der neuen, von der 
wackeren Brigg eingeſchlagenen Richtung zwei fernere 
Dſchonken auf, die ihrem ganzen Weſen nach zu 
urthetlen, zu den erſteren Fahrzeugen zu gehören 
ſchienen, und dieſe Vermuthung wurde zur Gewißheit, 
denn kaum hatten ſich die Dſchonken gegenſeitig in 
Sicht bekommen, als zwiſchen ihnen ein lebhaftes 
Flaggenfignaliſiren begann, das offenbar uns galt. 

Die Brigg flog noch mit unverminderter Eile vor⸗ 
wärts, doch unterlag es keinem Zweifel, daß ſie 


binnen Kurzem auf die beiden neuen Raubſchiffe 
ſtoßen mußte, welche ſich raſch näherten und augen⸗ 
ſcheinlich ebenfalls ganz tüchtige Segler waren. 
Kapitän Warpole war noch ernſter geworden; er 
warf einen Blick auf die hinter uns in Backbord her⸗ 
kommenden Piratenfahrzeuge, muſterte ſcharf die 
immer mehr in Sicht tretenden neuen Dſchonken, 
und pflog dann am großen Maſt mit mir, 
dem Steuermann und Hochbootsmann Sheppard 
eine Berathung über die Situation. Verſchiedene 
Vorſchläge wurden gemacht, wie die „Lucy“ dem 
drohenden Angriffe der Piraten entgehen könnte, 
ſie wurden indeß als zwecklos abgelehnt, da meinte 
Sheppard, einen gewaltigen Strahl von Kautabakſaft 
auf die Planken der „Lucy“ ſendend: 

„Bitt' um Verzeihung, Gentlemen, calculice aber, 
daß die Sache doch geh'n wird, meiner Mutter Sohn 
wettet, daß er mit 'ner gehörigen Portion Glas⸗ und 
Thonſcherben und 'nem tüchtigen Faß Oel den neun⸗ 
häutigen Schurken von Piraten ſchon heimleuchten 
würde.“ 

„Was Teufel, Sheppard,“ fuhr der Capitän bei 
dieſem ſonderbaren Vorſchlage des Hochbootsmannes 
unwillig empor, „Ihr habt wohl heute Morgen eine 
dreifache Portion Rum zu Euch genommen, daß Ihr 
ſolch' lächerliches Zeug vom Stapel laufen laßt! Ihr 
wollt mit Oel und Glasſcherben uns dieſe nieder⸗ 
trächtigen Piraten vom Leibe halten, he?“ 

„Well, gewiß ſollen die Kerl's an Bord der „Lucy“ 
kommen“, antwortete aber Sheppard vollkommen 
ruhig. „nachher können wir ja erſt den Trick aus⸗ 
führen! Rechne, haben 'ne ganze Unmaſſe von Glas⸗ 
flaſchen und alten Töpfen an Bord, die brauchen wir 
nur zuſammen zu ſuchen und zu zerſchlagen. Nachher 
beſchmieren wir das ganze Deck mit Oel und ſtreuen 
darauf die Glas⸗ und Thonſcherben und ziehen uns 
ſelbſt im Vorcaſtell oder an ſonſt noch einen paſſenden 
Platz zurück, von wo aus die beſten Schützen von 
uns dann unter die ſchuftigen Langzöpfe tüchtig hinein⸗ 
pfeffern, während die Kerls in den Glasſcherben 
berumſtolpern. Werden uns aber wohl beeilen müſſen, 
wenn die Geſchichte klappen ſoll!“ 


(Schluß folgt.) 


akkord ſeien die Hauptübelſtände, welche beſeitigt 
werden müßten. N 

Abg. von Buchka (conſ.) meint, daß die vom 
Vorredner beantragten Aenderungen der Concurs⸗ 
ordnung theilweiſe zu weit gingen. Mit Ueber⸗ 
weiſung der Vorlage an eine Commiſſion iſt er ein⸗ 
verſtanden. ö 25 f 

Staatsſekretär im Reichsjuſtizamte Dr. Nieber⸗ 
ding bezeichnet den Antrag Rintelen für bervor⸗ 
ragender, als der Regierungsentwurf, der nur noth⸗ 
gedrungen eingebracht ſei. Da jedoch die eingehende 
Erörterung des Antrages Rintelen längere Zeit er⸗ 
fordere, ſo empfiehlt Redner, dieſen Antrag getrennt 
von der Regierungsvorlage zu erledigen. 

Abg. Singer (Soz.) erklärt, ſich dem Vor⸗ 
ſchlage des Regierungsvertreters wegen der geſchäft⸗ 
lichen Behandlung der Vorlage nur anſchließen zu 
können. Beide zur Verhandlung ſtehende Anträge 
ſeien nicht unbedenklich. Viel nöthiger als die Re⸗ 
gelung des Forderungs rechtes der Vermiether ſei eine 
Beſchränkung des Retentlonsrechts derſelben, von dem 
oft ein unmenſchlicher Gebrauch gemacht werde. Auch 
müſſe den Bauarbeitern und Handwerkern beim Con⸗ 
curſe von Bauunternehmern ein Vorrecht gewährt 
werden. Redner wendet ſich gegen weitere Be⸗ 
ſtimmungen im Antrage Rintelen, durch welche haupt⸗ 
ſächlich der Mittelſtand getroffen werde. 

Abg. Träger (fi. Vp.) beſtreitet die Noth⸗ 
wendigkeit der Vorlagen und hält einzelne Beſtimmungen 
des Centrumsantrages für undurchführbar. 

Abg. Baſſermann (kntl.) hält einzelne 
Strafandrohungen, die der Antrag Rintelen enthält, 
der näheren Berathung in der Commiſſion werth 
und billigt das gemeinrechtliche Privilegium der 
Vermiether. Eine theoretiſche Vervollſtändigung der 
Konkursordnung hält Redner für bedenklich: Was 
ſich für große Kaufleute empfehle, ſei für kleine 
Händler nicht zweckmäßig. 1 

€ 


Abg. Munkel (fi. Vp.) beantragt 


Regierungsvorlage und den Abſchnitt I des Centrums⸗ 


antrages zur zweiten Leſung vor das Plenum zu 
bringen, den übrigen Theil des Antrags Rintelen an 
die Commiſſion zu verweiſen, und ſchließt ſich im Uebrigen 
den Ausführungen Trägers an. 

Nach einem Schlußwort des Abg. Gröber 
(etr.), der ſich gegen den Antrag Munkel wendet, 
werden nur die letzten Theile des Centrumsantrages 
der Commiſſion überwieſen. 

Naächſte Sitzung Morgen (Mittwoch) 1 Ubr: 


Initiattw⸗Anträge betr. Alters und Invallditäts⸗Ber⸗ 


ſicherung und betr. Erwerbs- und Wirthſchaft⸗Ge⸗ 
noſſenſchaften. Schluß 6 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 10. Januar. 


Ein polniſch⸗katholiſcher Parteitag wird am 
4. Februar in Magdeburg für die Polen der Pro⸗ 
vinz Sachſen abgehalten werden. Auf der Tagesord⸗ 
nung ſteht unter Anderem eine Petition an die 
geiſtlichen Behörden um Anſtellung eines ſtändigen 
polniſchen Geiſtlichen für die Provinz Sachſen. In 
und um Magdeburg, in Halle, Bitterfeld, Eisleben, 
im Mansfeldſchen ꝛc. find viele Tauſende polniſcher 
Arbeiter beſchäftigt. Auch die Polen in der Provinz 
Hannover wollen demnächſt nach der Stadt Hannover 
eine ähnliche Verſammlung einberufen. 

Die franzöſiſchen Anarchiſten haben an die 
Vaillant⸗Geſchworenen ein Schreiben gerichtet, indem 
es u. A. heißt: „Sie haben nicht einen Menſchen 
und eine Handlung zu beurtbeilen, ſondern eine Lage. 
Vaillant verurtheilen heißt die Regierenden und Be⸗ 
ſitzenden in ihrem unſinnigen Kampfe gegen die Volks⸗ 
forderungen ermuthigen, den Schacher mit dem Gewiſſen 
und dem Abgeordnetenauftrag rechtfertigen, es heißt 
dem Reichthum gegen das Elend, dem ſiegreichen 
Schmarotzerthum gegen die geopferte Arbeit neue 
Waffen und Dreiſtigkeit geben. 
dagegen heißt den regierenden Klaſſen eine Warnung 
ertheilen u. ſ. w.“ 

Rußland und Bulgarien. Vor einigen Tagen 
richtete das Petersburger Kabinet durch das deutſche 
Conſulat in Sofia die erneuerte Aufforderung an die 
bulgariſche Regierung, die ruſſiſche Forderung des 
Kriegskoſten⸗Erſatzes aus der Zeit des Orlentkrieges 
zu begleichen. Die bulaariſche Regierung machte jedoch 
nach einer Meldung der „N. F. Pr.“ die Gegen⸗ 
forderung des Koſten⸗Erſatzes für Kriegsleiſtungen in 
allerdings nicht beträchtlicher Höhe geltend und will, 
ehe dieſe nicht von Rußland anerkannt iſt, auch ſeiner⸗ 
ſeits die Schuld an Rußland nicht abtragen. a 

Ueber ein neues Dynamitattentat wird aus 
Barcelona folgendes gemeldet: In der nahen Küſten⸗ 
ortſchaft Blanes erwachte am Sonntag früh 6 Uhr 
die Bevölkerung in Folge eines ſchrecklichen Gedröhns. 
Bald erfuhr man, daß in der Wohnung des Dorf⸗ 
richters Joſé Roig eine Dynamitpatrone geplatzt jet. 
Letztere war in die Spülrinne geſteckt worden. Der 
angerichtete Schaden iſt unerheblich und kein Menſch 
iſt umgekommen. Als ein Verwandter des Alkalden 
ſich anſchickte, hinauszuſtürzen, um die Urſache des 
Lärms zu ergründen, erblickte er auf der Fenſter⸗ 
ſchwelle im Speiſezimmer der eigenen Wohnung eine 
Dynamitpatrone, deren Bunte er eilig löschte. 

Auf Hawaii haben nach Londoner Drahtmeldungen 
amertkaniſche Truppen von den Krlegsſchiffen ges 
waltſam den Rücktritt der proviſoriſchen Regierung 
erzwingen wollen. Sie landeten in Honolulu. Es 
ſoll zu einem blutigen Kampfe gekommen ſein, der 
aber anſcheinend nicht zu Gunſten der Amerikaner 
endete; denn der Geſandte Willis erhielt ſeine Päſſe 
und verließ Honolulu. — Der ganze Vorgang muß 
Befremden erregen, da noch kürzlich Cleveland jede 
Waffengewalt zurückgewieſen hatte. 


Deutſches Reich. 


» Berlin, 9. Jan. Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: 
Nachdem vor kurzer Zeit der Bericht der Börſen 
Enquete⸗Commiſſion dem Bundesrath und dem Reichs⸗ 
tag vom Kanzler vorgelegt worden war, iſt der letztere 
nunmehr mit den Regierungen der Bundesſtaaten, in 
welchen Börſeninſtitute ſich befinden, in Verbindung 
getreten, um deren Anſchauungen über das Ergebniß 
der Enquete kennen zu lernen. Es werden die einzel⸗ 
nen von der Commiſſion vorgeſchlagenen reichs⸗ und 
landesgeſetzlichen, ſowie adminiſtrativen Beſtimmungen 
hierbei einer Erörterung unterzogen werden. 

— In der geſtern ſtattgehabten Plenarſitzung des 
Bundesrathes wurde der Bericht der Börſen⸗ 
enquetefommiffien über das Ergebniß ihrer Thätigkeit 
zur Kenntniß genommen. Die Vorlagen betreffend 
den Geſetzentwurf wegen Feſtſtellung des Lands haus⸗ 
haltsetats von Elſaß⸗Lothringen für 1894—95 und 
betreffend des Ha delsproviſorlum zwiſchen dem Reich 
und Spanien wurden den zuſtändigen Ausſchüſſen 
überwieſen. q 

— Die abermalige Rei ſe des Großherzogs von 


Vaillant freiſprechen 


Heſſen nach Coburg wird mit dem ſchon früher auf⸗ 
getauchten Plan einer Verbindung des Großherzogs 
mit Prinzeſſin Victoria, Tochter des Herzogs Alfred, 
in Verbindung gebracht. 
Wie die „Poſt“ hört, enthält der deutſch⸗ 
ruſſiſche Handels vertrag auch eine Reihe 
von für die landwirthſchaftliche Production erheblichen 
Nachläſſen an den früheren Zollſätzen, u. A. ſollen 
die Sitze für Käſe ſowie für Hopfen nicht unweſent⸗ 
lich herabgeſetzt ſein. 

„Leipzig, 9. Jan. Dr. Hans Blum wendet fi 
im „Leipziger Tageblatt“ gegen die „Münchener 
Neueſte Nachrichten“. „Fürſt Bismark“, ſo heißt es 
in der Zuſchrift an das Blatt, „beſitzt mein Werk 
faſt ſeit dem Tag des Erſcheinens in der letzen 
Novemberwoche und hat mir ſeinen Dank für die ihm 
in dem Werke bethätigte „wohlwollende Geſinnung“ 
in einem eigenhändig unterſchriebenen Briefe vom 9. 
Dezember ausgeſprochen. Das Urtheil des Fürſten 
heruht auf eigener Prüfung und kann durch Schmäh⸗ 
ſucht und Reklame nicht beeinflußt werden.“ — „Der 
Fürſt iſt nicht entfernt für irgend eines meiner Worte 
auch nur als Mitarbeiter, geſchweige denn als „Autor“ 
verantwortlich.“ Im Uebrigen gloſſirt Blum in der 
Hauptſache den Stil der „Münchener Neueſten“ und 
wirft ihr die Behauptung wiſſentlicher Unwahrheiten 


vor. 

* Halle, 9. Jan. Die hieſige Handelskammer 
richtet eine Pettion an den Reichstag, in welcher ſie 
gegen die Stempelſteuergeſetze Stellung nimmt. 

* Hamburg, 8. Jan. Die Auswanderung im 
Jahre 1893 erreichte mit 58,000 Perſonen den 
niedrigſten Stand ſeit fünfzehn Jahren. Im Jahre 
1892 betrug die Auswanderungsziffer 108,800, im 
Jahre 1891 144,300 Perſonen. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 9. Jan. Nach Meldung der „Pollt. 
Correſp“. iſt der Beſuch des ruſfiſchen Admirals 
Avellane infolge der bevorſtehenden dreiwöchentlichen 
Reiſe Nelidoffs nach Petersburg verſchoben worden. 
— Es iſt zweifellos feſtgeſtellt, daß die jungezechlichen 
Abgeordneten Gelder hergegeben haben zur Unter⸗ 
ſtützung internirter Omladiniſten, und daß ſie den 
vertraulichen Verſammlungen der Omladiniſten bei⸗ 
wohnen. Nach der Ermordung Mrva's veranſtalteten 
die nicht verhafteten Omladiniſten ein Banket, bei dem 
die jungczechiſchen Stadtverordneten Reden hielten. 

Prag, 9. Jan. Das offiziöſe „Prager Abend⸗ 
blatt“ dementirt die Meldung, daß der Statthalter 
Graf Thun in den letzten Tagen ſich einer Polypen⸗ 
Operation unterworfen habe. Dieſe Operation iſt 
bereits vor mehreren Wochen mit ſehr günſtigem Er⸗ 
folg vollzogen worden. — Das Ausnahme⸗Gericht 
verurtheilte den Redakteur des antiſemitiſchen Blattes 
„Unſere Intereſſen“, Huſchek, wegen eines juden⸗ 
feindlichen Artikels zu einer Woche, durch Faſten ver⸗ 
ſtärktem Gefängniß. — Der Redakteur der eingeſtellten 
Zeitung „Neodvisloſt“, Anton Hage, iſt wegen Ver⸗ 
brechens der Ruheſtörung und Aufwiegelung zu acht 
Monaten ſchweren, mit Faſten verſchärften Kerkers und 
zu 500 fl. Kautionsverluſt verurteilt. Hage befindet 
ſich auch unter den in dem Prozeß gegen die Om⸗ 
ladina Angeklagten. 

rankreich. 


Paris, 9. Jan. Die Vorunterſuchung gegen 
Léauthier, der den Mordverſuch gegen den ſerbiſchen 
Geſandten Gieorgievie unternommen hatte, iſt abge⸗ 
ſchloſſen. Das Aktenſtück iſt an die Strafkammer zur 
Erhebung der Anklage überwieſen. — Die Zugänge 
zu den Wohnungen der Geſchworenen, welche über 
Vaillant zu Gericht zu ſitzen haben, werden von der 
Polizei ſorgfältig bewacht. — Das Gerücht, daß Paul 
Röéclus geſtern verhaftet worden iſt, bedarf der Be⸗ 


ſtätigung. 
Rußland 

Warſchau, 9. Jan. In dem Befinden des 
General⸗Gouverneurs Gurko iſt inſofern eine Beſſerung 
eingetreten, als die Blutungen der rechten Kopfſeite 
etwas nachgelaſſen haben und das Sprachvermözen 
ſoweit zurückgekehrt iſt, daß der Kranke ſich nothdürftig 
mit ſeiner Umgebung verſtändlich machen kann. Trotz⸗ 
dem gilt eine andauernde Beſſerung für ausgeſchloſſen. 
Man behauptet hier poſitiv, daß zum Nachfolger 
Gurko's ein Großfürſt deſignirt ſei, welcher zur Bei⸗ 
hilfe einen General =» Militärcommandanten erhält. 
Von anderer Seite heißt es. daß Graf Schuwalow, 
der ruſſiſche Botſchafter in Berlin, für dieſen Poſten 


auserſehen ſei. 
Eugland. 

Lon don, 9. Jan. „Daily News“ bringen einen 
ſenſattonellen Leitartikel über die Flottenvermehrung 
und empfiehlt das Blatt England eine feſte Flotten⸗ 
politik. Die Regierung werde wahrſcheinlich noch 
mehr verlangen als nöthig ſei, um England ebenſo 
ſtark zu machen, wie Frankreich und Rußland zu⸗ 
ſammen. Der heutige Kabinetsrath ſoll bereits über 
die Flottenfrage verhandeln. 


Italien. 

Rom, 10. Jan. In einem Telegramm an den 
Abgeordneten Delma rechtfertigt ſich Crispi gegen den 
ihm gemachten Vorwurf der Härte gegenüber Sizilien. 
Er habe, ſo führt er aus, nicht anders gehandelt, als 
im Jahre 1860, wo ebenfalls gewiſſe Communen ſich 
gegen die neue Regierung empörten. Plünderung, 
Brandſtiftung und Raub ſeien mit dem Sozialismus 
nicht zu verwechſeln. 

Mailand, 8. Jan. Es beſtätigt ſich, daß in der 
Staatsdruckerei zu Turin Zwei⸗franc⸗Kaſſenſcheine 
hergeſtellt werden; die Regierung hat jedoch über 
deren Ausgabe noch keine Beſtimmung getroffen. — 
Geſtern fanden Straßen « Demonftrationen ſtatt in 
Como, Monza, Pavia, Brescia, Cremona, San Remo, 
Stradella, Bront und Ancona. Man rief: „Evoviva 
Sizilien!“ Die Polizei nahm faſt überall Ver⸗ 


haftungen vor. 
Serbien. 


Belgrad, 8. Jan. Trotz den offiziellen Dementls 
ſteht es feſt, daß die Tage des Kadbinets gezählt find; 
doch erſcheinen alle Kombinationen über die zukünf⸗ 
tigen Männer verfrüht zu ſein. Der König Alexander 
giebt indeſſen bei faſt jedem Empfange ſeinem Wider⸗ 
willen über die gegenwärtige Situation unverhohlen 
Ausdruck und hat dadurch veranlaßt, daß die Minifter 
auf eine Einſchränkung des Empfanges von aus dem 
Inlande eintreffenden Deputationen hinwirkten. 


Aus aller Welt. 

Die Obdachloſen in Berlin. Zu einer argen 
Ausſchreitung kam es vorgeſtern Abend vor der 
Wärmehalle am Berliner Alexanderplatz. Nachmittag 
gegen 5 Uhr batten ſich etwa 600 Perſonen vor der 
Wärmehalle angeſammelt, welche ſtürmiſch forderten, 
duß die Anſtalt geöffnet werde und mit Gewalt ein⸗ 
zudringen verſuchten. Von der johlenden Menge 
wurden Steine in die Fenſter geworfen. Inzwiſchen 
traf eine Abtheilung Schutzleute ein, welchen jedoch 


die Menge unter Drohungen Widerſtand entgegenſetzte, 
ſo daß die Schutzleute, welche ſpäter durch Berittene 
und Kriminalbeamte Verſtärkung erhielten, blank ziehen 
mußten. Es entſtand ein großer Tumult und langſam 


wurden die Exzedenten zurückgetrieben, bis es ſchließ⸗ 


lich gelang, die Maſſen zu zerſtreuen. Da weitere 
Exzeſſe befürchtet wurden, ſo wurden die Schutz⸗ 
mannspoſten verſtärkt und dadurch die in Trupps 
zurückkehrenden Exzedenten zerſtreut. Um 6 Uhr war 
die Ruhe wieder hergeſtellt, eine Anzahl Verhaftungen 
wurden vorgenommen. 8 

„Hoch klingt das Lied vom braven Mann!“ 
Vorgeſtern tummelten ſich mehrere Kinder auf dem 
Eiſe des Landwehrkanals in Berlin und zwar an der 
ſogenannten rothen Brücke. Obwohl das Eis unter 
der Brücke noch nicht die genügende Stärke hatte, 
wagten es trotzdem zwei Mädchen im Alter von 
8—10 Jahren, ſich der Brücke zu nähern, und zwar 
die Tochter des Milchhändlers Bölke und die Tochter 
des Arbeiters Burr, beide Wienerſtraße wohnhaft, 
und brachen ein. Die Gefahr überſehend, ſprang ein 
gut gekleideter, unbekannter Mann zu und brach auch 
ein, ſelbſt mit dem Tode ringend. Zufällig des Weges 
kommende Arbeiter, der Tiſchler Guſtav Kleiſt, Rixdorf, 
Prinz Handjeryſtraße wohnhaft, und der Leder⸗ 
arbeiter Theodor Büdeler ſprangen, wie mitgetheilt 
wird, kurz entſchloſſen den drei Perſonen in die eiſigen 
Fluthen nach und erretteten ſo alle vom Tode des 
Ertrinkens! Bravo! 

Ein geheimnißtvoller Mord, der vor zwei 
Monaten auf der Wolga in der Nähe von Samara 
verübt wurde, iſt jetzt erſt aufgeklärt worden. Der 
Kapitän eines Flußdampfers, welcher Naphta brachte, 
hatte an einer der im Fluße verankerten Naphta⸗ 
Barken angelegt, aber da er auf ſeine Zeichen keine 
Antwort bekam, ging er an Bord derſelben und fand 
nur ein vierjähriges Kind vor. Alle Anzeichen deuteten 
auf ein ſchweres Verbrechen hin. Nun hat ſich her⸗ 
ausgeſtellt, das zwei Männer Nachts auf die Barke 
geſtiegen waren und zunächſt den Kapitän und deſſen 
Frau, welche ſchliefen, ermordet hatten. Dann hatten 
ſie ſich zur Kabine des Lotſen begeben, auf deſſen 
angebliche Erſparniſſe es abgeſehen war. Die Räuber 
klopften an die Kabinenthür und als die Fran des 
Lotſen dieſelbe halb öffnete und den Kopf herausſtreckte, 
erhielt ſie mit einer Axt einen Schlag in den Nacken, 
ſo daß ſie ſofort tot war. Darauf wurde der noch feſt 
ſchlafende Lotſe umgebracht. Die Mörder warfen alle 
vier Leichen in die Wolga und ließen nur das Kind 
auf der Barke zurück. Die ganze Beute beſtand in 
ungefähr 40 Mk., einigen Kleidern und einem Revol⸗ 
ver, deſſen Beſitz die beiden Miſſethäter verdächtig 
machte und zu deren Verhaftung führte. Einer der 
Berbafteten hat bereits ein Geſtändniß abgelegt. 

Auf dem Terrain der Weltausſtellung in 
Chicago hat wieder eine verheerende Feuersbrunſt 
gewürhet. Montag Abend brach im Caſinogebäude 
des Ausſtellungspalaſtes Feuer aus, welches das Ge⸗ 
bäude bald vernichtete. Die Flammen griffen ſchnell 
um ſich, zerſtörten den Säuleneingang zum Muſikkaal 
und ergriffen das große Gebäude der freien Künſte. 
Um Mitternacht gelang es, das Feuer zu lokaliſiren. 
Bei dem Brande fanden zwei Feuerwehrleute ihren 
Tod. Der in der Abtheilung der freien Künſte ent⸗ 
ſtandene Schaden, welcher größtentheils durch Waſſer 
angerichtet wurde, dürfte 100,000 Dollar betragen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Dirſchau, 9. Jan. Am Sonntag Morgen wurde 
unweit Czarlin der domizilloſe Fleiſchergeſelle Roſen⸗ 
thal erfroren als Leiche aufgefunden. R. war aus 
Mewe, wo er eine Zjährige Zuchthausſtrafe abgebüßt 
hatte, gekommen und hatte die Weiſung erhalten, ſich 


in Danzig beim Polizeipräſidium zu melden. Die 


Leiche iſt in Czarlin untergebracht worden. — Die 
beiden Söhne des Beſitzers Hermann in Borkau, 
Kreis Pr. Stargard, wagten fich am Sonnabend zu 
weit auf der Eisdecke und brachen ein. Dem älteren 
Knaben gelang es, ſich zu retten, dagegen blieb der 
jüngere Bruder unter dem Eiſe und ertrank. — Der 
Neunaugenfang in der Weichſel iſt in dieſem Jahre 
ſehr ergiebig. So haben zwei hieſige Fiſcher in der 
Nähe von CTzattkau an einem Tage über 100 Schock 
davon gefangen. Auch anderwärts iſt der Ertrag ein 
befriedigender. Der Preis iſt deshalb etwas niedriger 
als im Vorjahre. D. Z.) 

X. Marienburg, 9. Jan. 19 Invalidenrenten 
im Betrage von 2188,20 Mk. jährlich und 13 Alters⸗ 
renten im Betrage von 1671,80 Mk. jährlich ge⸗ 
langten im letzten Quartal des vergangenen Jahres 
in unſerm Kreiſe mit Ausnahme der Stadt Marien⸗ 
burg zur Vertheilung. — Die Herren Gewerbe⸗ und 
Regierungsrath Trilling und Regierungs⸗Aſſeſſor 
Büchting aus Danzig weilten geſtern hier und unter⸗ 
zogen im Beiſein des Herrn Bürgermeiſters Sand⸗ 
fuchs die Schlachtſtätten der Fleiſcher einer eingehenden 
Beſichtigung. Da dieſelben durchaus nicht alle be⸗ 
funden wurden, wie ſie ſein ſollen, tritt die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit immer näher, daß bezüglich des Baues 
eines Schlachthauſes, welchen die Stadtverordneten 
mehrmals abgelehnt haben, ſeitens der Regierung auf 
die Fleiſcher eingewirkt werden ſoll, damit dieſelben 
an die Stadtverordneten mit dem Antrage des Baues 
eines öffentlichen Schlachthauſes, den die Reglerung 
für nothwendig hält, herantreten ſollen. 

—ff. Pelplin, 9. Jan. An Stelle des Herrn 
Dr. Borſchke, welcher zu Oſtern die Pfarrſtelle in 
Schwarzenau übernimmt, iſt der Dr. theol. Herr Fr. 
Michalski, zur Zeit Vcar an der Pfarrkirche zu St. 
Michael in Danzig, vom Biſchof von Culm zum Pro⸗ 
feſſor der Kirchengeſchichte und Philoſophie an das 
biefige Klerikalſeminar berufen. Dr. Michalski hat 
bereits Danzig verlaſſen und ſich behufs Vorbereitung 
bis zur Uebernahme der Profeſſur nach Münſter be⸗ 


geben. Die durch ſeinen Weggang frei gewordene 
Stelle übernimmt der biſchöfliche Kaplan Herr 
A. Wegner. 


Brieſen, 8. Jan. Bei der Kälte war der Herr 
Gärtner D. gezwungen, die Nacht über ſein Glas⸗ 
haus heizen zu laſſen. Er übertrug dieſe Arbeit 
geſtern Abend ſeinem Hausmanne, einem zuverläſſigen 
18jährigen Burſchen. Nachdem dieſer fleißig gefeuert 
batte, legte er ſich dicht an die Leitungsröhren und 
ſchlief dabei ein. Am Morgen war er eine Leiche, 
jedenfalls hat er ſeinen Tod durch Kohlenoxydgas, 
welches an jener Stelle ausſtrömte, gefunden. 

Jaſtrow, 8. Jan. Der Stellmacher Polley aus 
Briesnitz iſt ein Opfer der Kälte geworden. Derjelbe 
war bierher zum Wochenmarkte gekommen und 
wanderte Abends nach Hauſe, erreichte aber nicht ſein 
Heim. Man fand ihn am andern Morgen entjeelt 
an der Landſtraße. 

A. Janowitz, 9. Jan. Dem Domänengärtner 
Tantor vom hieſigen Domänium wurde vor einigen 
Tagen ein Schwein im Werthe von 45 Mark aus dem 
Stalle geſtohlen, ohne daß es gelang eine Spur von 
den Dieben zu finden. Das Schwein muß in der 


Nähe des Orts von den Dieben geſchlachtet worden 
ſein, denn jetzt hat man den Kopf deſſelben auf einer 
nahen Wieſe im Rohre gefunden. 

Pr. Eylan, 8. Jan. An Stelle des am 1. No⸗ 
vember 1893 aus dem Amte geſchiedenen Bürger⸗ 
meiſters Schirmacher wurde der bisherige Stadt⸗ 
kaſſen⸗Rendant Scharinger mit 12 von 17 Stimmen 
zum Bürgermeiſter gewählt. Dieſe Wahl hat nun 
die Beſtätigung der zuſtändigen Behörde erhalten. 

Königsberg, 9. Jan. Der wegen Ermordung 
des Arbeiters Unterberger verhaftete Arbeiter Fried⸗ 
rich Beyer wurde heute, zuſammen mit ſeinem eben⸗ 
falls gefänglich eingezogen jüngeren Bruder, dem 
Arbeiter Ernſt Beyer, dem Gerichte überwieſen. Nach 
den Auslaſſungen dieſer beiden hat ein Kampf zwiſchen 
Unterberger und Friedrich Beyer gar nicht ſtatt⸗ 
gefunden. Unterberger iſt vielmehr in trunkenem Zu⸗ 
ſtande, als er die Hochzeitsgeſellſchaft verlaſſen hatte, 
mehrere Stufen der nach der Hausthür führenden 
Treppe hinabgefallen, dort liegen geblieben und ein⸗ 
geſchlafen. In dieſem Zuſtande hat Friedrich Beyer 
ihn gefunden und ihn mittels eines großen Haus⸗ 
thürſchlüſſels derart mißhandelt, daß er bald darauf 
verſtarb. — Am 3. dieſes Monats hat ein hieſiger 
Intendanturbeamter unter Hinterlaſſung bedeutender 
Schulden und nach Verübung mehrerer Fälſchungen 
und Kaſſendefekte den Garniſonort verlaſſen und iſt 
bis jetzt nicht ermittelt worden. Seitens des Militär- 
auditoriats iſt hinter dem Verſchollenen ein Steckbrief 
erlafjen worden. 

Goldap, 8. Jan. Der Grundbeſitzer und Chauſſee⸗ 
aufſeher L. aus Eßergallen hat ſich 23 Jahre lang 
mit einer Kugel, welche er im deutſch⸗franzöſiſchen 


Kriege erhalten hatte, herumgetragen. Alle von den 
Aerzten angeſtellten Verſuche zur Aulfi dung des 
Geſchoſſes waren bis jetzt erfolglos. Vor kurzem 


ſtellten ſich bei dem Manne beftige Schmerzen ein, 
welche ihn bewogen, einen Königsberger Profeſſor 
nochmals wegen einer Operation anzugehen. Dieſe 
iſt nun auch glücklich vollzogen und die Kugel aus 
dem Arme entfernt worden. 


Gerichtshalle. 


Schneidemühl, 9. Jan. Das Schwurgericht 
berurtheilte die Gutsknechte Bnitzte und Schwerner 
zu 4 Jahren Geſängniß bezw. 6 Jahren Zuchthaus. 
Dieſelben hatten, wle ſeinerzeit berichtet, am 25. Ok⸗ 
tober den vierzigjährigen Sohn des Rittergu“sbeſitzer 

udow aus Ziſchmow mit einer Wagenrunge era 
chlagen, weil er ihnen Vorwürfe machte, daß ſie die 
Pferde zu ſpät abgefüttert hätten. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 10. Januar. 

* Muthmaßliche Witterung für Donnerstag, 
den 11. Januar: Wolkig, Nebel, auffriſchende Winde, 
normale Temperatur, Niederjchläge. 

* Invaliditäts- und Altersverſicherung. 
Der Vorſtand der Invaliditäts- und Alterverſicherungs⸗ 
Anſtalt der Provinz Weſtpreußen hierſelbſt hat an 
Stelle des aus dem Amt geſchiedenen Controlbeamten 
für den zweiten, die Kreiſe Elbing⸗Stadt, Elblng⸗ 
Land, Marienburg und Stuhm umfaſſenden Control⸗ 
bezirk, Hrn. Major z. D. Wilczeck in Elbing vom 
1. Januar 1894 ab den Hauptmann d. L. Hilgen⸗ 
dorff unter Zuweiſung ſeines Amtsſitzes Marienburg 
als Controlbeamten angeſtellt. 
rungsanſtalt für den Umfang der Provinz Weſtpreußen 
errichteten ſieben Control⸗Beamtenſtellen ſind nunmehr 
wieder ſämmtlich beſetzt. Im Intereſſe unſerer Leſer 
laſſen wir die Eintheilung der Controlbezirke ſowie 
die Namen der Control⸗Beamten hier folgen. Es ver⸗ 
walten; den erſten Controlbezirk: Kreiſe Danzig Stadt, 
Danzig Höhe, Danzig Niederung, Dirſchau und 
Marienwerder links der Weichſel der Oberſtlieutenant 
z. D. v. Pelchrzim mit dem Amtsſitz Danzig; den 
zweiten Controlbezirk: Elbing Stadt, Elbing Land, 
Marienburg und Stuhm Hauptmann d. L. Hilgendorff 
mit dem Amtsſitz Marienburg; den dritten Control⸗ 
bezirk: Carthaus, Berent, Neuſtadt, Putzig und 
Pr. Stargard Oberſtlieutenant a. D. Rechenberg 
mit dem Amtsſitz Danzig; den vierten Control⸗ 
bezirk: Konitz. Schlochau und Tuchel Lieutenant 
d. L. Appel mit dem Amtsſitz Konitz; den fünften 
Controlbezirk: Flatow und Dt Krone Major a. D. 
Schmidt v. Oſten mit dem Amisſig Dt. Klone; den 
ſechſten Controlbezirk: Thorn, Kulm, Brieſen und 
Strasburg früherer Amtsvorſteher Zollenkopf mit dem 
Amtsſitz Thorn; den ſiebenten Controlbezirk: Grau⸗ 
denz, Löbau, Roſenberg, Schwetz und Marienwerder 
rechts der Weichſel Hauptmann a. D. Dittrich mit dem 
Amtsſitz Graudenz. 

* Vacanzenliſte Zum 1. April er. find beim 
Magiſtrat Spandau folgende Stellen zu beſetzen: 
eines Polizei = Commiſſarius, Gehalt 2000 Mk. aufs 
ſteigend von 3 zu 3 Jahren um 150 Mk. bis zu 
3000 Mk.; eines Regiſtrators, Gehalt 1800 Mk., auf⸗ 
ſteigend von 3 zu 3 Jahren um 120 Mk. bis zu 
2400 Mk.; zwölf Polizei⸗Sergeanten, Gehalt 1400 
Mk. auffteigend von 3 zu 3 Jahren um 100 Mk. 
bis zu 2000 Mk. Ferner Magiſtrat Itzeboe: 
Bürgermeiſter, Gehalt 6000 Mk.; Glatz: Kleisaus⸗ 
ſchuß⸗Secretär, Anfangsgehalt 1800 Mk. nebſt freier 
Dienſtwohnug; Gemeinde Groß⸗Lichterſelde: Secretär, 
Anfangsgehalt 1800 Mk. 

* Holland und die Erfinder. Unter dieſer 
Spitzmarke bringt das Berliner Patentbureau von 
Gerſon und Sachſe folgende Warnung: Erfinder, die 
Patente im Auslande anmelden, wählen häufig auch 
die Niederlande zu dieſem Zwecke, wohl hauptſächlich 
wegen der Lage und der günjtigen Konſumverbältniſſe 
dieſes Landes. Wenden ſie ſich nun mit dieſem 
Wunſche an einen wahren Patentanwalt, ſo erhalten 
hie den ſchlichten Beſcheid, daß Holland leider Er⸗ 
findungspatente noch nicht ertheile und daß deshalb 
der Wunſch des Erfinders nicht zu erfüllen ſei. Es 
giebt nun aber auch eine ganze Anzahl ſolcher, die mit 
dieſer Mittheilung den Zuſatz verbinden, daß „in 
Holland Marken geſchützt werden“ oder daß „in 
Holland häufig ſtatt der Patente Marken angemeldet 
würden“. Mag die objektive Richtigkeit dieſer Sätze 
auch feſtſteben, ſo wird doch der Frageſteller durch 
einen derartigen Beſcheid ſtets den Eindruck gewinnen, 


als ob die Marke irgend ein Erſatz, wenn auch nur 


ein ſchwacher, des Patentes ſei. Dies iſt aber grund⸗ 
falſch. Mit demſelben Rechte könnte die Antwort 
gegeben werden: „Holland ertheilt keine Patente, 
fabrizirt aber ſehr gute Cigarren, von denen 
das Mille ſo und ſo viel koſtet!“ Die holländiſche 
Schutzmarke gewährt keine anderen Rechte als die? 
jenigen der übrigen Länder, daß beißt, ſie giebt nur 
ein Erkennungszeichen für den Urſprung der Waare, 
welches kürzer und überſichtlicher ift, als das Bit 
menſchild des Fabrikanten. Bildet ſich letzterer aber IM 
Beſitze einer holländiſchen Schutzmarke ein, daß nun 
mehr ein Dritter irgendwie gehindert werde, 


Die von der Verſiche⸗ 8 
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gleichen Gegenſtand jener Erfindung in Holland her⸗ 


zuſtellen und zu vertreiben, ſo beſteht eine ganz arge 
Täuſchung. 

* Concert der Liedertafel. Wir machen unſere 
Leſer hiermit nochmals auf das am nächſten Sonntag 
im großen Saale der Bürgerreſſource ſtattfindende 
Concert der Liedertafel aufmerkſam. Das hochinter⸗ 
eſſante, wirkungsvolle Tongemälde „Frithjof“ von 


Max Bruch iſt ſchon vor längeren Jahren hier aufs 
Schön⸗ 


geführt worden und es dürften ſeine 
beiten ſomit Manchen bekannt fein. 


Die 
Siedertafel hat ſich mit Erfolg bemüht, 


durch 


Wahl geeigneten Vertreter für die Soloparthien dem 


Werke eine zweifellos vorzügliche Wiedergabe zu 
ſichern und hat für die Parthie des „Frithjof“ den 


kgl. Kammerſänger Herrn Joſef Staudigl aus Berlin, 


für die Parthie der „Ingeborg“ die Concertjängerin 
Frau Helene Kahl aus Breslau gewonnen. 
Joſef Staudigl iſt in 
als Meiſter des Geſanges 
Frau Helene Kahl iſt eine 
lerin, die erſt vor 


längſt 
noch junge 


Kurzem ihre Studien 


vollendete. Doch wird von der Breslauer Kunſtkritik 
das ſympathiſche und friſche Organ und die techniſche 
Eine 


Ausbildung der Sängerin lobend anerkannt. 
Reihe ausgewählter Lieder und Chorgeſänge werden 


der Aufführung des „Frithjof“ vorausgehen und jo 
verſpricht der Concert⸗Abend ein außerordentlich genuß⸗ 


reicher zu werden. Wir wünſchen dem Concert einen 
recht zahlreichen Beſuch. 

»Tanzſtundenball. 
Zeit, wie liegſt du fern, wie liegſt du weit!“ 
Worte mögen heute wohl unwillkürlich all den 
jungen Damen und Herren wiederklingen, 


der Bürger⸗Reſſource zur Abhaltung des Schlußballes 
verſammelt hatten. Mit beſonderer Korrektheit wurden 


die Quadrille à la cour und das bei Hofe neuerdings 
wieder eingeführte Menuet à la reine in Rococo⸗ 
Dieſer grazlöſe Tanz, welcher 
geſtern zum erſten Male hier in Elbing aufgeführt 


Coſtümen aufgeführt. 


wurde, war wohl auch die Urſache, daß ſo viele 


Freunde und Bekannte der Schule der Ein⸗ 
ladung Folge geleiſtet haben. Ein wahrer 
Beifallsſturm erhob fih nach Beendigung 


des Tanzes, der auf Wunſch wiederholt werden mußte. 
Der Erfolg bewieß, daß Herr Boy weder Mühe noch 
Ausdauer geſchent, um mit der Zeit Schritt haltend 
auf der Höhe der Situation zu bleiben. Möge Herr 
Boy in ſeinem Streben fortfahren und eine ſtets 
wachſende Betheiligung an den Curſen ſeine Mühe 


lohnen. 

* Stadttheater. 
die erſte Wiederholung der beiden Novitäten 
⸗„Militärfromm“ und „Im Forſthauſe“ 
ſtatt. Indem wir unſer kunſtſinniges Publikum auf 
das für Freitag in Ausſicht 
unſeres verdienſtvollen und beliebten Geſangskomikers 
und Regiſſeurs, Herrn Alexander Callian o 
aufmerkſam machen, weiſen wir beſonders darauf hin, 
das die Aufführung der Operette „Der Bettel⸗ 
ſtu dent“, welche Herr Calliano für dieſen Abend 
gewählt bat, nur eine einmalige ſein wird; eine 
Wiederholung derſelben kann der bevorſtehenden Gaſt⸗ 
ſpiele und Benefize wegen nicht ſtattfinden. Die 
Dutzendbillets behalten ihre Gültigkeit. . 

»Der St. Marienkirchhof erhält abermals ein 
neues Monumentalgrabmal, da Herrr Komerzlenrath 
Schichau ſich eine neue Gruft erbauen läßt, deren 
Koſten auf 30,000 Mk. veranſchlagt ſind. 

* Beamtenbund. Im Beamtenbund iſt der erſte 
Sterbefall vorgekommen. Geſtern gaben die Mitglieder 
die faft ſämmtlich erſchlenen waren, dem verſtorbenen 
Poſtbeamten Markwarth das letzte Geleite. Ein 
ſchöner Lorbeerkranz, der vom Verein geſpendet worden 
. Fun unter zahlreichen anderen den Sarg. 
Sigg erhält aus der Kaſſe das feſtgeſetzte 

* 

chlittſchuhraub. Einem kleinen ö 
deſſen Eltern in der Waſſerſtraße wohnen, 88 
geſtern Abend in der Nähe der leegen Brücke in der 
Straße am Elbing wiederum ein Paar Schlittſchuhe 
entriſſen und geſtohlen. Der räuberiſche Junge ent⸗ 
15 er denſelben in der Richtung nach der Kürſchner⸗ 
aße. 

* Die Aufnahme der Rekrutirungs⸗Stamm⸗ 
rollen pro 1894 nimmt, worauf wir kit aufs 
mertſam machen, mit dem 15. Januar ihren Anfang 
un dauert bis zum 1. Februar. Meldepflichtig ſind 
=, männlichen Perſonen, welche in den Jahren 
1 f und 1874 geboren worden ſind. Die 

umeldung hat bei der Ortsbehörde desjenigen Ortes 
zu erfolgen, an welchem ſich der dauernde Aufenthalt 
des Milttärpflichtigen befindet, in Ermangelung eines 


behörde ſeines gegenwärtigen Wohnſitzes. Wer inner⸗ 
halb des Reichsgebietes weder einen dauernden 
Aufenthaltsort noch einen Wohnſitz hat, meldet 
ſich in ſeinem Geburtsorte zur Stammrolle 
und falls der Geburtsort im Auslande gelegen 
iſt in demjenigen Orte, in welchem die Eltern 
oder Familtenhäupter ihren letzten Wohnſitz hatten. 
Sind die Meldepflichtigen im Orte ihres Wohnfitzes 
Auenblickiich, das heißt während der Zeit vom 15. 
Nei bis 1. Februar, nicht anweſend, jo müſſen 
berren nl, Vormünder, Lehr-, Brot⸗, oder Fabrik: 
MAdun Anmeldung bewirken. Wer dieſe An⸗ 
90 Mb, unterläßt, verfällt in eine 


even 
ſchließen;d ane 
betreffend die Auf 


in verhältnißmäßige Haft. An⸗ 
den vorſtehenden Hinweis, 


nahme in die Rekrutirungs⸗ 
Stammrollen, machen unsere Leſer 1 


wir 
holt darauf aufmerkſam, d 
geſuche geſtellungspflichtiger en 1 
ſtellung oder Befreiung vom Militärdienſte ſpäteſtens 
bis 25. Februar, in den Städt A 


en bei j 
waltungen, auf dem platten Sande re 


ſtehern eingereicht werden müſſen, wenn 

auf Berückſichtigung Anſpruch haben Ion, erbaut 
Beſtimmung findet indeſſen auf Zurückſtellungsgeſuche 
von Landwehrmannſchaften keine Anwendung jondern 
ſoll für letztere ein Termin ſpäter noch bekannt gemacht 
werden. 

»Der Sternhimmel entfaltet im Januar die 
ganze Fülle ſeiner winterlichen Pracht, die noch 
weſentlich durch das Erſcheinen des hellen Abend⸗ 
ſterns erhöht wird, der um die Mitte des Monats 


das Maximum ſeiner Lichtſtärke erreicht. Die Tage] Höh 


beginnen wieder langſam zu wachſen, nachdem die 
Beate zur Zeit des Winter⸗Anſangs, am 25 Dezem⸗ 
2 den ſüdlichen Wendekreis berührt hat und ſich 
ann allmählig nach Norden wendet. Noch während 
88 ſinkende Sonnenball tief unten am Südweſt⸗ 
1 ſchwebt, blickt ſchüchtern die Venus aus dem 
3 ganz, sr 1 herab. Nach Sonnenunter⸗ 
Aue halle rt deutlich hervor und 


a Herr 
der muſikaliſchen Welt 
bekannt. 

Künſt⸗ 


„O ſchöne Zeit, o ſelige 
Dieſe 


welche 
in dieſem Winter die Tanzſtunden des Tanzlehrers 
Herrn Boy abſolvirten und ſich geſtern in den Räumen 


Morgen (Donnerſtag] findet 


genommene Benefiz 


Geldſtrafe bis zu] S 


) entwickel 
die diejenige eines Fixſterns erster 


Größe etwa 50 mal übertrifft. Leider verweilt ſie 
nicht lange über dem Horizont, ſondern folgt der 
Sonne, von der ſie ſich nie ſehr weit entfernt. Ihre 
Untergangszeit iſt am 1. 8 Uhr 6 Min. und am 
31. 7 Uhr 26 Min., die Diſtanz von der Erde wird 
während des Monats immer geringer, ſie nimmt 
von 9% bis auf 6 Millionen Meilen ah. Eine 
bemerkenswerthe Konſtellation findet am 10. Januar 
ſtatt: dann ſchiebt ſich die ſchmale zu⸗ 
nehmende Mondſichel in einer Entfernung von etwa 
10 Vollmondsbreiten ſüdlich an dem Planeten vor⸗ 
über. Unſer Trabant führt uns bald darauf zum 
Jupiter und zwar kommt er mit dieſem am 16. in 
Konjunktion. Jupiter hat feine Glanzperlode ſchon 
überſchritten, er entfernt ſich von unſerer Erde mehr 
und mehr und ſein Licht beginnt merklich zu erblaſſen. 
Er iſt während des ganzen Abends ſichtbar und ſteht 
um 83 Uhr am 1. (am 31. zwei Stunden früher) 
hoch oben im Meridian, alſo genau im Süden. Dicht 
bei ihm glänzt das ſchimmernde Licht der kleinen 
Sterngruppe der Plejaden im Stier. Außer den 
beiden genannten Planeten ſind noch Saturn und 
Mars zu nennen, die erſt in den Morgenſtunden 
zum Vorſchein kommen und bis zur Dämmerung zu 
beobachten ſind. Saturn leuchtet im Sternbild der 
Jungfrau, ein wenig links von dem hellen Stern 
Spika; er geht anfangs erſt 13 Std. nach Mitter⸗ 
nacht auf, am Schluß des Monats zwei Stunden 
früher. Seine Sichtbarkeit wird immer günſtiger, 
ſein Licht wird ſtärker, da er ſich der Erde 
bis zum April ſtetig nähert, und wenn dann 
am Weſthimmel der Jupiter ſeine Herr⸗ 
ſchaft niederlegt, ſteigt er im Oſten hoch empor, um 
einen Erſatz für den ſcheidenden König der Planeten 
zu bieten. Der Mars vermag in dieſem Monat nicht 
recht zur Geltung zu kommen, da er erſt ſpät (an⸗ 
fangs um 5 Uhr des Morgens) im Südoſten über 
dem Horizont erſcheint und nur etwa 14 Stunden 
bis zur Dämmerung ſein röthliches Licht leuchten läßt. 
— Der Fixſternhimmel hat die ganze Fülle ſeiner 
Lichter entboten, um ſich in ſtrahlendem, echt winter⸗ 
lichem Schmucke zu zeigen. Beſonders ausgezeichnet 
iſt der ſüdöſtliche Theil des Firmaments, hier ſind 
auf einen verhältuißmäßtig kleinen Diſtrikt nicht weni⸗ 
ger als ſieben Sterne erſter Größe zuſammengedrängt. 
Dieſer Theil wird von der Milchſtraße durchſchnitten, 
die im halbkreisförmigen Perſeus den Zenith erreicht 
und ſich dann durch die bekannte, W⸗förmige Kaſſiopeja 
bis zum nordweſtlichen Horizont hinabwindet. Vom 
Zenith nach Südoſten führt ſie uns zum Fuhrmann, 
einem ſchönen Sternfünfeck mit der funkelnden Kapelle. 
Darunter leuchtet Aldebaran im Stier und dabei die 
Sterngruppen der Hyaden und Plejaden. Unter der 
Milchſtraße, links unten vom Stier der herrliche 
Orion, das helle, große Sternviereck, deſſen Haupt⸗ 
ſterne der weiße Rigel und der auffallend röthliche 
Beteigeuze find. Drei Sterne zweiter Größe bilden 
inmitten des Vierecks eine kurze gerade Linie, die 
nach links unten verlängert auf den Sirius trifft. 
Links über dem Sirius jenſeits der Milchſtraße 
glänzt der Procyon im kleinen Hunde und darüber 
das große Sechseck der Zwillinge mit Kaſtor und 


Polluſt. Die zuletzt genannten Sternbilder: 
Fuhrmann, Stier, Orion, großer und kleiner 
Hund und die Zwillinge bilden ein mächtiges 


Oval, das in ſeiner Längsrichtung von der Milch⸗ 
ſtraße durchſchnitten wird. Im Weſten ſind zu nennen: 
die Andromeda mit einem dem unbewaffneten Auge 
ſichtbaren Nebelfleck und darunter das ausgedehnte 
Sternbild des Pegaſus. Im Nordoſten erſcheint ſo⸗ 
eben der große Löwe mit dem Regulus über dem 
Horizont, während Wega in der Leyer, der Normal⸗ 
ſtern erſter Größe, in geringer Höhe am Nordhorizont 
dahinſchleicht. Der Nordoſten wird zum großen Theil 
durch den großen Bären oder Himmelswagen ausge⸗ 
füllt, deſſen beide höchſten Sterne Merak und Dubhe 


nach oben fünfmal verlängert auf den Polarſtern im 


kleinen Bären hinweiſen. Zur Beobachtung des Stern⸗ 
himmels iſt die erſte Hälfte des Monats am ge⸗ 
eignetſten, da der Mond dann nicht weit von der 
Sonne ab ſteht und die Atmoſphäre zur Abendzeit 
kein Licht von ihm erhält, ſodaß das Firmament auch 
die ſchwächſten Himmelslichter zur vollen Geltung ge⸗ 
langen läßt. 

Beleuchtet Treppen und Fluren bei Dunkel⸗ 
heit. Der Kaufmann S. in Danzig bewohnte im 
Januar 1892 die im Hauſe des Bäckermeiſters M., 
Vorſt. Graben, zwei Treppen hoch belegene Wohnung. 
Am 10. Januar 1892, Sonntag Abends zwiſchen 
73—7% Uhr kam S. von einem Ausgang nach Haufe, 


ging aber irrthümlich an ſeiner Wohnung vorüber 


die dritte, aus 17 Stufen beſtehende, zur bewohnten 
dritten Etage führende Treppe hinauf, welche 


ziemlich ſteil und von der zwölften Stufe ab nach 


„dauernden Aufenthaltes“ aber einfach bel der Orts-] Als & feinen Jag unt ſchmalen Stufen. berieben it 


3 S. ſeinen Irrthum bemerkte und zurückging, ſtürzte 
er die Treppe hinab und blieb an ihrem Fuße be⸗ 
ſinnungslos liegen. S. ſoll ſich infolge des Falles 


einen linksſeitigen Schädelbruch zugezogen haben, der 


eine linksſeitige totale Blindheit und Taubheit und 
außerdem eine hochgradige Erſchütterung des Nerven⸗ 
ſyſtems herbeigeführt habe. Hierdurch ſei die Erwerbs⸗ 
fähigkeit für die Zeit vom Unfalltage bis zum 1. Mai 
1892 vollſtändig aufgehoben geweſen und ſeither um 
60 pCt. gemindert. Unterm 16. Februar 1892 ließ 
S., welcher behauptet, daß er infolge mangelnder 
Treppenbeleuchtung gefallen ſei, den Kläger auffordern, 
ſeine Verpflichtung anzuerkennen, ihm 

» — allen aus dem fraglichen Unfall 
ſtandenen und noch entſtehenden Schaden 
fe erſetzen. M. glaubte hierzu nicht verpflichtet zu 
ein. Da S. aber keine Anſtalten zur gerichtlichen 
Geltentmachung ſeiner vermeintlichen Anſprüche traf, 
jo befürchtete M., daß im Laufe der Zeit der That⸗ 
beſtand zu ſeinen Ungunſten verdunkelt werde, eine 
negative Feſtſtellungsklage erheben laſſen. Hierauf 
erhob Beklagter Wiederklage und zwar auf Zahlung 
des Betrages von Mk. 2082.20 Pf. und einer jähr⸗ 
lichen Rente von Mk. 3300. — Die Widerklage 
wurde damit begründet“ daß die von der 
zweiten zur dritten Etage führende Treppe 
der ortspoltzeilichen Vorſchrift zuwider nicht beleuchtet 
geweſen ſei, welches Verſäumniß den Kläger gemäß 
8 26 1 6 A. L. R. zum Schadenerſatz verpflichte. 
Kläger — der um Abweiſung der Widerklage gebeten 
del behauptete, die fragliche Treppe ſei genügend 
eleuchtet geweſen und der Sturz lediglich durch die 
runkenheit des Widerklägers veranlaßt worden. Die 
—.— des Schadens wurde beſtritten. Die Civil⸗ 
gellusg ett Landgerichts hat dem Antrag der Feſt⸗ 
1 x age entſprechend erkannt und die Wider. 
age abgewieſen, weil nach dem Ergebniß der Beweis⸗ 
1 die Beleuchtung der Treppe am Unfallabend 
als eine genügende zu erachten ſei. Die Polizeiver⸗ 
e ſchreibe nur eine Beleuchtung der Treppen de. 
n der Art vor, daß die einzelnen Stufen zu erkennen 
eien. Gegen dieſe Entſcheidung iſt von dem Wiederkläger 
Berufung an das Oberlandsgericht erhoben worden. 


Daſſelbe hat neue Beweiserhebung über die Art und den 
Umfang der Verletzungen und über die hierdurch herbei⸗ 
geführte Erwerbsbeſchränkung des S., ſowie über die Höhe 
des Schadens beſchloſſen: das Berufungsgericht hat den 
Anſpruch des S. dem Grunde nach anerkannt und 
nur über die Höhe Beweis angeordnet. Das kon⸗ 
kurrierende Selbſtverſchulden des Verunglückten ſcheint 
auch in dieſer Inſtanz unberückſichtigt zu bleiben. 
Wie wir erfahren ift der Hausbeſitzer und Bäcker⸗ 
meiſter Herr M. bei dem Allgemeinen Deutſchen 
agree Stuttgart gegen Haftpflichtfälle 
verſichert und hat die Geſellſchaft dieſer Tage mit 
dem Beſchädigten S. einen Vergleich in Höhe von 
15,000 Mk. und Uebernahme aller Koſten abgeſchloſſen, 
ſo daß M. durch Verſicherung gedeckt iſt. Der Fall 
zeigt aufs Neue, welch unangenehme Folgen durch 
mangelhafte Treppenbeleuchtung entſtehen können. 

* Entſprungen und wieder eingefangen. 
Der Kunſt⸗ und Handelsgärtner L., welcher ſ. 3. 
auf ſeine Ehefrau mehrere Revolverſchüſſe abgab, ohne 
ſie jedoch gefährlich zu verletzen, wurde nach der That 
für geiſteskrank erklärt und der Irrenanſtalt in Neu⸗ 
ſtadt Wſtpr. überführt. Auf eine unerklärliche Weiſe 
iſt L. geſtern aus der Anſtalt entſprungen und nach 
hier geflüchtet. Nachdem die Flucht des L. entdeckt 
wurde, wurde jeine Ehefrau ſeitens der Anſtalt tele⸗ 
graphiſch benachrichtigt, auch wurde die Polizei ſofort 
hiervon in Kenntniß geſetzt, um den L. bei ſeiner An⸗ 
kunft zu verhaften. Trotzdem die Polizei, ſowie eine 
Bedienſtete der Frau L. bei der Ankunft eines jeden 
Zuges am Bahnhof war, iſt es L. gelungen, unbe⸗ 
merkt in die Stadt zu kommen, wo er geſtern Abend 
verhaftet und dem hieſigen Krankenſtift zugeführt 
wurde, von wo ſein Rücktransport nach Neuteich er⸗ 
folgen wird. 

* Der wegen Beteiligung an der Agitation 
zu Gunſten eines liberalen Reichstagskandi⸗ 
daten durch die Königliche Regierung zu Danzig 
ſeines Amtes entſetzte Lehrer N. aus dem Kreiſe 
Putzig hat die Entſcheidung des Kultusminiſterlums 
nachgeſucht. Da der betreffende Lehrer bis zur endgültigen 
Entſcheidung nur das halbe Gehalt bezieht und dergrößten 
Noth ausgeſetzt iſt, wandte ſich derſelbe an die König⸗ 
liche Reglerung mit der Bitte, ihm doch geſtatten zu 
wollen, zwecks Erlangung einer Nebenbeſchäftigung 
einen anderen Wohnplatz wählen zu dürfen. Dieſes 
Geſuch iſt durch die Königl. Regierung zu Danzig 
abgelehnt worden. | 

„Die Eisdecke des friſchen Haffs hat bereits 
job Be erlangt, daß dieſelbe beſpannte Fuhr⸗ 
werke trägt. 

* Beim hieſigen Standesamt gelangten im 
Monat Dezember 1893 zur Anmeldung 75 männliche, 
73 weibliche Geburten, 1 männliche, 1 weibliche 
Todtgeburt, 51 männliche, 80 weibliche, zuſammen 
131 Sterbefälle; Eheſchließungen wurden 35 vollzogen. 

„Maul- und Klauenſeuche. Ende des Monats 
Dezember herrſchte die Maul⸗ und Klauenſeuche im 
Regierungsbezirk Danzig in einer Gemeinde unter 
Rindern; im Bezirk Marienwerder in 7 Gemeinden 
(5 Kreiſen) unter Rindern und Schweinen; im Reg.⸗ 
Bezirk Königsberg in 7 Gemeinden (6 Kreiſen) unter 
Rindern, Schafen und Schweinen; im Reg.⸗Bezirk 
Gumbinnen in 38 Gemeinden (5 Bezirken) desgleichen; 
im Reg.⸗Bezirk Bromberg in 2 Gemeinden unter 


Rindern. Im Reg.⸗Bezirk Köslin iſt die Seuche 
erloſchen. — 
Kunſt und Wiſſenſchaft. 


ug 10. Januar. 

Zum Benefiz für den beliebten Cbarakter⸗Komiker 
Herrn Roloff Meyerhoff wurde geſtern die 
Müllerſche Poſſe: „Von Stufe zu Stufe“ gegeben — 
ein Machwerk, das zu den ſchlimmſten ſeiner Gattung 
gehört und in ſeiner blöden Trivlalltät geradezu ab⸗ 
ſtoßend wirkt. An dieſer Thatſache vermag auch 
der ſchließlich ganz gute Grundgedanke Nichts zu 
ändern, das Leben predigt denſelben täglich ſo ein⸗ 
dringlich für Jeden, der ſehen oder nicht ſehen 
will, daß feine breite Erläuterung von den meltbe- 
deutenden Brettern herab zum mindeſten überflüſſig, 
in der hier gegebenen platten Art aber direkt ver⸗ 
werflich iſt. Warum Herr Meyerhoff gerade dieſe 
dramatifirte Frivolität für feinen Ehrenabend wählte, 
iſt mir nicht recht erfindlich, umſo weniger, als ſeine 
eigene Rolle im Stücke eine herzlich nebenſächliche 
iſt und ihm auch nicht entfernt Gelegenheit bietet, 
ſeine ſchöne Kunſt wirkſam zu bethätigen. Was er als 
Felix Lerche gab, war ja natürlich gut, das Auditorium 
bezeigte ſich auch für jeden feiner Witze und ſpeciell 
nach dem gut vorgetragenen Couplet: „Aber ſchwarz —“ 
dankbar, doch galt der Beifall beinahe auschließlich 
nur der Perſon des beliebten Künſtlers, nicht auch 
der Rolle, die er darzuſtellen hatte. — Aus der nicht 
geringen Anzahl der übrigen Darſteller verdienen nur 
Frl. Kattner und Frl. Ronald um 
eingeſchränktes Lob; namentlich die erſtgenannte 
Künſtlerin zeichnete den etwas zweideutigen Charakter 
der Handſchuhnäherin Eliſe mit ſicheren Strichen 
und es ſei beſonders anerkennend hervorgehoben, daß 
fie von unſchönen Uebertreibungen ſich fernhielt und 


nicht mehr karrikirte als unerläßlich nothwendig war | 32,70 


— eine Neigung, der nicht viele Soubretten zu wider⸗ 
ſtehen vermögen. Auch die von dieſer Künſtlerin 
virtuos geſungene Einlage: „Frühlings jubel“ fand 
rauſchenden Beifall. Herr Gottſcheid batte eine kleine 
Epiſodenrolle übernommen, in welcher er einige 20 Seidel 
Bier zu trinken und ſchließlich als Popanz auf einer 
großen Trommel Platz zu nehmen und den Schlägel 
in gräulichem Takte zu rühren hat — eine Aufgabe, 
für welche die „Kunft“ des letzten Statiſten ausreichend 
geweſen wäre. Ich denke, Herr Gottſcheid hätte 
ſich auch durch ſein Wohlwollen für den Bene⸗ 
ficianten nicht ſollen verleiten laſſen, dieſe 
„Rolle“ zu übernehmen, der Sprung vom Helden⸗ 
ſpieler zum Clown iſt doch zu gewagt, als daß 
man ihn ganz ungeſtraft machen dürfte. — Und nun 
möchte ich noch einen ſtatiſtiſchen Nachweis der Vorſtellun⸗ 
gen der letzten Wochen geben, der nicht ganz uninterefjant 
ift. Seit dem 13. Dezember v. J. wurden in 12 Vorſtellun⸗ 
gen Schwänke, in 4 Vorſtellungen Poſſen, in 4 Vor⸗ 
ſtellungen Operetten und in nur 4 Vorſtellungen 
ernſte Stücke gegeben. Das heißt denn doch der 
heiteren Muſe etwas zu viel gehuldigt und der Wunſch, 
der Pflege des heiteren Blödſinns vernünftigere oder 


richtiger geſagt: künſtleriſchere Grenzen gezogen 
zu ſehen, iſt durchaus berechtigt. Man 
kann ſchließlich doch nicht immer nur lachen, 


ein Bedürfniß, ſich im Theater über allzuſtarke 
Zumuthungen zu ärgern, exiftirt überhaupt nicht und 
wenn nicht ein ſtarkes, künſtleriſches Deficit eintreten 
ſoll, dann wird wohl der Pflege der wahren Kunft 


wieder größere Sorgfalt zugewendet * 2 
Pr — n. 


— 


Telegramme 
der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Grusel 9. Ju (9 1 welcher 8 ſeiner 


Trunkenheit bei der Abreiſe des Herzogs von Coburg, 


den König Leopold begleitete, „Es lebe die Anarchie 


ausgerufen hatte, wurde heute zu einem Jahr Ge⸗ 


fängniß und 300 Frans Geldbuße verurtheilt. 


Paris, 9. Jan. Die Polizei nahm heute eine 
Kiſte in Beſchlag, welche ans dem Brüſſeler Vororte 
Laeken, und zwar aus der Redaktion des anarchiſtiſchen 


Blattes „Revolte“ angekommen war. In der 


Kiſte 


wurde eine Menge anarchliſtiſcher Broſchüren vorge⸗ 
funden, welche bei Titel: „Die untergehende Menſch⸗ 


heit und dis Maggie“ führten. 
Telephoniſcher Specialdienft 
der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Paris, 10. Januar. Das Gerücht, daß 
Paul Rechus verhaftet ſei, iſt noch unbe⸗ 
ſtätigt. — Die Polizei überwacht ſehr auf⸗ 
merkſam die Wohnungen der Geſchworenen 
welche in dem Prozeß gegen Vaillant fun! 
tioniren, — Sämmtliche Poſtämter find an⸗ 
gewieſen, Sendungen von 68 namhaft ges 
machten Anarchiſten, unter welchen die Fa⸗ 
milie Rechus, Louiſe Michel, Krapotkin ſich 


befinden, dem Unterſuchungsrichter auszu⸗ 
liefern. 
London, 10. Jannar. „Standard“ 


meldet aus New⸗York, daß ſich daſelbſt das 
Gerücht erhält, daß in Honolulu beim Landen 
der amerikaniſchen Truppen ein Blutvergießen 
ſtattgefunden und daß dem amerikaniſchen 
Geſandten Wöllis deſſen Aeereditive zurück⸗ 


gegeben worden ſei. 


Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 10. Januar, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Boörſe: Feſt. Cours vom 9. 1.] 10.1. 

3½ pCt. Oſtpreußi Me Pfandbriefe 96,50 0 
3½ pCt. preußiſche Pfandbriefe 96,80 96 80 
Deſterreichiſche Goldrente . 97,60 97,70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente , 95,90 
Ruſſiſche Banknoten 218,15 218,25 
O ee Banknoten 164,30 | 164410 
Deutſche Reichsanleiggůhe 107,20 107,25 
4 pt. preußiſche Conſols .. 107,20 107,30 
4 pCt. Rumä nie 82,20 82,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗- Prioritäten 111,50 111 60 

Produkten ⸗Borſe. 

Gurs % 9. 1.] 10.11. 

eien Jana ie ZN 145,50 145, 
Mai >, dn. od. 151,00 150,70 
Roggen Januar Reg .. | 127,00 127,00 
1 RN EEE TEEN 122,20 122,00 

Tendenz: ruhig. 

etödteum co u Tuer 19,8) 19,80 
ol Janumr rate ieh 46,90 46,90 
r 46,00 47,00 
Spiritus Januar 37,20 37,60 


Königsberg, 10. Januar, 12 Uhr 50 Min. Mittags 


(Von Portatius und Grothe 
Getreide-, Woll⸗, 

Spiritus pro 10,000 L % „ excl. Faß 
Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt. 31,25 „ „ 


Danzig, 9. Januar. Getreidebörſe. 


ehl- u. irren ſtönsgeſchöſt.) 
50,75 AM Gelb. 


Weizen (p. 745 g Dual.-Gem.): ruhig. Ak 
Umſatz: 150 Tonnen | 
inl. hochbunt und weiß 135—136 
„e n 133 
Tranſit hochbunt und weiß 122 
8 nee ee 118 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 145,00 
Tranſit I 123,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 135 
Roggen (p. 714g Qual.⸗Gew.): under, 
inländiſ cher 2 s 112 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Trauſit 86 
Termin Aprilę⸗ Ma: 119,50 
. „ ane en 88, 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. . 113 
Gerſte: große (660-700 g ) 132 
leine (625—660 g) 2 115 
Fi mländiſcher 140 
rbſen, inländiſche 150 
N en sen 90 
Rübſen Inländijde TE er en 205 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ſchwach. 12,05 


Spiritusmarkt. 


con ingentirt 49 50 
30,50 Gd., 
März 30,50 Gd. 
Stettin, 9. Januar. 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Fa 
ſteuer 


Gd., —,— bez., pro 


Loco ge Faß mit 50 


7 . 


Zuckermarkt. 


von 88 pCt. Rendement ——, neue 12,65. Kornz 
exkl. von 75 pC. Rendemen 10,15. Matt. 
mahlene Fare mit Faß —,—. 

—,—. att. 


— 2 
Stadt Theater. 
BEN e e — 


Militärfromm. 
Schwank in 1 Akt von G. v. Moſer 


und v. Trotha. 
Novität! Novität! 


+) 


Im Forſthauſe. 


| Schaujpiel in 4 Akten von Skowronnek. 
Freitag: 
Calliano. 


für 


Beneſi Alex. 
Der Bettelſtudent. 
Beons haben Gültigkeit. 


; bſcriptions⸗Liſte für 
Die Subſcrip bort 


das ante S: ' 
liegt ig Thenterkaf e aus. 


Danzig, 9. Januar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
Januar 
kurze Lieferung —,— Gd., pro Januar⸗ 


A 


mit 70 4 Konſum- 
31,10, pro Januar 30,90, pro Xpril- Mai 


Magdeburg, 9. Januar. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement —,—, neue 13,45. Kornzucker exkl. 
r, 

N Ge- 
Melis I mit Faß 


| 
7 
1 


Neuheiten 


Kleierstftn, 


5 
Crepp de chine, 
Mousseline, 
Bengaline, 
Etamine, 


Armure, 
ſowie 


verſchiedene Neuheiten 


in den modernſten 
Lichtfarben: 


Neu! Coralinerot. Neu! 
Geſtickte hellfarbige 


Kleiderſtoffe. 


6 Mtr. für 5,25. 


Wollene Creppstoffe 


3 


| 


| 


2 — Standesamt. 


Vom 10. Januar 1894. 

Geburten: Müller Franz Plenert 
1 S. — Arbeiter Ferdinand Hennig 
1 T. — Schloſſer Wilhelm Schatt⸗ 
ſchneider 1 3 — Arbeiter Johann 
Druſchke 1 Tiſchler Richard 
Monsler a 8 — Klempner Auguſt 
Eichholz 

Sterbefaue; Hoſpitalitin, Wittwe 
Dorothea Böhnke, geb Krien, 68 J. 
— Ackerbürger Franz Lettau S. 1 J. 
— ee Carl Barwig ©. 


1½ Jahr. 


Auswärtige 


Familien⸗ Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Clara von Nordhauſen⸗ 
Memel mit dem Königlichen Strom⸗ 

meiſter Herrn Ferdinand Reimer⸗Tilſit. 

— Frl. Charlotte Wegmaun⸗Albrechtau 
mit dem praktiſchen Arzt Herrn Dr. 

Max Arens⸗Darkehmen. 

Geſtorben: Verw. Frau Bürgermeiſter 
Auguſte Schulz, geb. Schmidt⸗Soldau. 
— Kaufmann Herr F. W. Gebauer⸗ 
Memel. 5 
Friedrich Günther ⸗Tilſit. — Guts⸗ 
beſitzer Herr Friedrich Auguſt Franck 
Freudenberg. — Beſitzer Herr Eduard 
Teſchner⸗Millenberg. — Profeſſor jur. 
Herr Auguſt von Kries⸗Kiel. 


Donnerstag: Liedertafel. 


Orchesterprobe. 


Lehreriunen⸗ Verein. 
Sonnabend, den 13. Januar, 6 ½ Uhr, 
Kurze Heilige Geiſtſtr. 26: Feſtabend. 
Liſte bei Fräulein Käthe Gehrt. 


Pianoforte 
2 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch, Probe, gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

an. Preisverzeichniss franco. 


i Canal Annonce- Expedition 
% der deutschen und aus 
sl ländischen Zeitungen 
Frankfurt a. M. 
Sue Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 
gene es billige 
Bedienung. 


Höchster Rabatt! 


= Kostenanschläge und 
Kataloge gratle! 


ee in Danzig, Sflfigegeifte 
gaſſe 13. 


Blaue und weiße Weingarter 


Apeilekarkoffeln 


ſind ſcheffel⸗ und zentnerweiſe täglich zu 
haben aus dem Keller des Molkerei⸗ 
grundſtückes. 


H. Schröter, 
Weingarten. 


SR Namen des Firmen-Inhabers. Bezeichnung der Firma. 
50 Johann Friedrich van Riesen J. F. v. Riesen 
296 | Hugo Rosenkranz H. Rosenkranz 
325 | Maria Auguste Catharine Schwarzrock| A. : 
589 | Emma Schmidt E. Schmidt 
619 | Amalie Zutermann, geb. Liebenthal A. Zutermann 
695 | Paul Zugehör P. Zugehör 
709 | Flora Liepmann, geb. Schneider, verw. 
Arnholz F. Liepmann 
745 | Marie Johanne Heinrichsdorff Marie Heinrichsdorff 


— Stadtrath a. D. Herr 
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unter Zugabe von 36 großen farbigen Modebildern, alſo im Ganzen 
60, zum Preiſe von 4,25 M. oder 2 Fl. 55 Kr. ö. W. Probe⸗Hefte 
franco in allen Buchganblungen und in den Expeditionen Berlin 
damerſtr. 38; Wien I 


Für Ball⸗ und 
Geſellſchaftstoiletten 
empfehle: 

Größte Kollektion 
ſeidener Garnirungs bänder 
in den 1 


Valeneienner Spitzen, 


Guipure⸗ A 
Jriſche 1 
Chantilly⸗ * 


in weiß, cröme, beige. 
Seidene Ereppliſſe⸗Spitzen 
uni⸗ und mehrfarbig. 

Neu! Bourdon⸗Spitzeneinſätze 
in weiß, cröme, beige. 
Neu! Neu! 
Créme ſeid. Maraboutbeſatz. 
In großer Auswahl: 
Schnallen, Knöpfe. 
Nur beſte Futterſachen: 
Taillenſatins, Taillenküper, 
Shirting, Moirés, Alpacen 
zu billigſten Preiſen. 
Sämmtliche Auslagen 


zur Schneiderei 


——— 


I. Zufolge Verfügung vom 2. Januar 1894 ſind am 3. deſſelben Monats 


Zur Ball-Saison = 


| 
| 
| 


zu 3 2 


Neu n 


Ballblumen 


in großartiger Auswahl, in apar⸗ 

teſtem Geſchmack, kleidſamen und 

neueſten Bindungen und ſchönſten 
Lichtfarben. 


Blumen⸗Garnituren, 


niedlich arrangirt, 
elegant in Cartons verpackt, 
|_ für 0,80, 1,25, 1,75. | 


Blumen⸗Garnituren, 


2⸗ und Stheilig, 
hochfeine aparte Anaugements mit 
niedlichen Kränzchen, 


| für 2,25, 2,75, 3,25, 4,50. — 


Ballhandſchuhe 


in größter Auswahl, von 4 bis 
18 Kn. lang. 


Farbige Ballhandſchuhe 
in den ſchönſten Lichtfarben wie 
Bi * 


folgende in Elbing beſtandene Firmen gelöſcht: 


Regiſters, gelöſcht. 
Elbing, den 3. König! 1894. 


Kess hee: NN GNM. 


Uimer Dombau--Lolterie. |: 


Ziehung bestimmt 16. Januar und folgende Tage: 
Hauptgewinne: 
E of 30,000, 15,000 Mark baar. 


Originalloose à Mark 3,00. 


Porto und Liste 30 Pfg. 


½ Antheil 1,50 Mk, ¼ 1,00 Mk., % 15,00 Mk., 2% 9,00 Mk. 


LL. 


eorg Joseph, 
Telegr.-Adr.: Dukatenmann. rr. 


Jacob. Stuttgart. 
Musikinstrumenten - Fabrik 


versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an 
E gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 
Violinen, Cellos, Holz- und Blech- Blasinstrumente, Turner-, Militär- 


Umtausch ıwstattet. IIlustrirter Katalog gratis und franco. 


Illuſtrirte Frauen⸗Zeitung. 


Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. 


Poſt. 


große Ausgabe mit allen Kupfern 


„Ohperngaſſe 3. 


Berlin C., 


Grünstrasse 2. 


Außerdem erſcheint eine 


. Zufolge Verfügung vom 2. Januar 1894 iſt am 3. deſſelben Monats in 
unſerm Prokuren-Regiſter sub Nr. 78 die Prokura des Kaufmanns Samuel 
Zutermann zu Elbing für die Firma A. Zutermann, Nr. 619 des Firmen⸗ 


dJaährlich 24 Doppel⸗Nummern in farbigen Umſchlägen. WE 
© Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, 
” Circa 200 Vollbilder und Text⸗ lluſtrationen. 
Beiblätter: Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode und 
Handarbeiten, Literariſches 
Modenblatt: Statt 8 jetzt 12 Seiten umfaſſend. Etwa 2000 werden dieſelben nicht zurückgeſandt. 
Abbildungen, Für's Haus, Gärtnerei, 
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra⸗Blätter, 8 Muſter⸗ 
blätter für künſtleriſche Handarbeiten. 
Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
anſtalten zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. ö. W. 
vierteljährlich jederzeit angenommen. 


euilletons, Redactions 


14 Schnittmuſter⸗Bei⸗ 


ratis und 


Welse freut den Pögeln Futter! 


Auswahl 


ei 
5 


2 
empfiehlt 4 F 9 1 “ 


Neueste Ballfä Bi 


Atlas⸗ sahen, en 


} 
Atlas-Fächer | 
mit Malerei, ſchon für 1,45. 
Feder-Fächer 
mit Malerei, ſchon für 1,35. 
Gace-Fächer 
mit effektvoller Blumenmalerei, 
eu! ſchon von 2,45. Neu! 
Spitzen- Fächer. 
age Straußfeder⸗Fücher 
n ſchwarz, eréme, natur, | 
in verſchiedenen Preislagen. g 
Größte 
0 


Ballumnahmen 


in allen modernen Facons. 


Stoff⸗Ballumnahmen 
reich mit Schwaan verziert, gefüttert, 
ſchon für 4,00. 
Damascirte, ſeidene 
Ballumnahmen 
mit Schwaan verziert und ge⸗ 
ſtepptem ſeidenem Futter, 
au — . ſen. 


Ball⸗ x 
el Streänke 
Hochzeits⸗ ꝛc. ꝛc. 
Geburtstags⸗ 


in anerkannt feiner Ausführung. 


Bruno Stelter, 
Inn. Mühlendamm 33. 
KERNE 


ie neueſten und beliebteften 


le Fänge und Märſche 


für — zu zwei Händen. 
1. Der lustige Steinklopfer. 
Marſch mit humoriſt. Text. 1,00 
Ich liebe Dich, du holde Kleine. 
Geſangswalzer mit Text. 
Heiter durch die Welt. 
mit humoriſtiſchem Text. 
. Liebchens Kuss. Geſangswalzer 
mit Text 1,50 
Welch’ jeliger Genuß 
Liegt doch in Liebchens Kuß. 


8 8 DD 


5. Ach, Hugo. Marſch m. humoriſt. 
Text. 1,0 

6. 0 Du Amalia Geſangswalzer 
mit Text. 15 


7. Tante Dibbern. Humoriſtiſcher 
Marſch mit Text. 1,00 

8. O0, Du schöne Adelheid. Ge⸗ 
ſangswalzer mit Text. 1.00 

9. Liebfrauenmilch - Rheinländer. 


0,50 
10. Agnes-Mazurka. 0,50 
11. Nigger-Polka. 0,50 
12. Parforce-Galopp. 0,50 


Dieſe Tänze find durchweg ſehr flott 


und ſchön; ſie find ſowohl zum Vor⸗ 


trag für Geſang vorzüglich geeignet, als 
auch beſonders zum Aufſpielen beim 
Tanz; flottere und ſchönere Tänze 
giebt es nicht! Einzeln ſind dieſelben 
zu beigefügten Preiſen zu haben; alle 
zuſammen in einem ſchön ausgeſtatteten 
Album att 
10, 50 M. für nur 2,25. 
Auch für Orcheſter ſind de erſten 
7 Tänze zu haben und koſtet jeder 58 
50 aparten Texten nur 2 M. u 
tauſch geſtattet! 

G. O. Uhse, 
Muſikverlag, Berlin 0. 27. 
Verzeichniss billiger Musikalien 
überallhin gratis u. franco. 


Der . 
ahrplan 
e 189394, 
ift zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


in d 


Exped. der Altpr. Ztg. 
Eine tüchtige Wirthin 


für Küche und Kälberaufzucht geſucht. 
Abſchriften von Zeugniſſen erbeten und 


Schettler, 
Gnts⸗ und Ziegeleibeſitzer, 
Lasdehnen p. Pillkallen. 


Lehrlinge 


C. Wosegien, 
Präciſions⸗Mechaniker. 


ſucht 


Geſelſchaſts⸗Echarpes 


mit 
Chenillefranze, ſchon für 4,00. 


Neuheit! Hellfarbige Neuheit! 


jchwerfte & 
Farben mit reinjeidener, geknüpfter 


Selle 


und 


Kopfhüllen 
in Chenille und Seide. 


Wollene 
Chenille⸗Echarpes, 
reich mit Seide verziert, 
ſchon für 2,45. 
Seidene 
Chenille⸗Echarpes 


abgeſetzten Seidenſtreifen, 


aſchmir⸗Echarpes 


mit Seideneffekten. 
Letzte Neuheit! 
Reinſeidene 
Surah = Echarpes 


Qualität, in den ſchönſten 


Franze. 


Kerne Auen 


Masken- 
Bällen 


empfehle 


[Sammete 


in allen Lichtfar ben. 
Larven 

und Kappen, 

4 Gold: u. Silberbeſätze, 
Maskenſchmuch 


und Flitter, 8 
* Seiden-Atlafie | 


Ball-Satins. 


500 
Wiener Maskeubilder, 


hochaparte Neuheiten, 
liegen zur gefl. Anſicht. 


Th. Jacoby. 


Eine Wohnung 
von 3—4 Zimmern 3. 1. on in der 
def 2 oder in nächſter Nähe 
der). geſucht. Off, mit Preisang. unter 
W. 27 in d. Expedition d. Ztg. erbeten. 


Ein Opernglas (Aluminium) mit 
Etui iſt geſtern Abend auf dem Wege 
nach dem Theater verloren worden. 
Wiederbringer erhält angemeſſene Be 
lohnung Alter Markt 14, 1 Treppe. 


= 
<q 
Ber. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 8. 


Gräfin Daron. 


Roman von La Roſse. 


12 


Nachdruck verboten. 

„Ich hatte,“ fuhr Jean fort, „wie geſagt, 
kein Arg, denn daß mein Herr den Sterbenden 
nicht im Hauſe ſeiner todtkranken Couſine haben 
wollte, leuchtete uns allen ein, zudem wußten 
wir, daß der Herr Graf den Deutſchen haßte, 
was mir bei dem Anblicke des hilflos Sterben⸗ 
den eigentlich lächerlich vorkam. Es war ein 
großes, mitten in einem Garten liegendes Haus, 
vor dem wir hielten. Mir ſchien es ein Privat⸗ 
gebäude zu ſein. Aus dem mit hohen Mauern 
umgebenen Hofe kamen uns drei Männer ent⸗ 
gegen, die den Deutſchen in das Gebäude 
trugen. Ich war entlaſſen und konnte heim⸗ 
kehren. Warum der Herr Graf ihn da hinaus⸗ 
ſchaffte, dachte ich —, doch meinetwegen.“ 

„Alſo bei Neuilly?“ unterbrach ihn Cecile. 
1 Sie, daß er noch dort gefangen 


„Sicher“, lächelte Burgelt liſtig. „wenn er 
nicht ſchon längſt unter der Erde ruht, was 
weit wahrſcheinlicher iſt. Aber hören Sie mich 
15 Ende. Wie ich Ibnen ſchon geſagt, kehrte 
ch nach Paris zurück. Ich fuhr nach Neuilly 
und ſtellte in dem benachbarten Weinhauſe 
Nachforſchungen an, wem denn das graue, 
düſtere Haus gehöre. „Dem Herrn Doktor 
Simon,” wurde mir geantwortet. „So? ich 
hätte es beinahe für ein Gefängniß gehalten,“ 
ſagte ich. „Es iſt auch kaum beſſer als ein 
ſolches,“ berichtete die Wirthin, „diejenigen, die 
da hinter den Mauern ſind, kommen nicht mehr 
heraus. Es iſt eine Privat = Srrenanftalt. 
Wiſſen Sie, für noble Leute, die es ver⸗ 
bergen wollen, wenn ein Mitglied der Familie 
nicht ganz richtig da oben iſt.“ Ich hatte 
genug gehört: Sie können ſich nun denken, 
gnädigſte Gräfin, daß mir plötzlich ein Licht 
aufging, warum mich der Herr Graf aus Paris 
haben wollte, und als ich dann durch Madame 
Neige hörte, daß der Deutſche in Millecrelx 
begraben liegen ſolle, faßte ich den Plan, mir 
vom Herrn Grafen tüchtig zahlen zu laſſen. 
— * gerte ſich auch gar nicht, fuhr mich aber 
Bardend an, als ich bemerkte, daß ich zu einem 
dende mißbraucht worden je: „Was, 
ſalch er Kerl?!“ schrie er mich an. „Noch ein 

es Wort und Du ſollſt mich von einer 


Elbing, den 11. Januar. 


1894. 


anderen Seite kennen lernen. Hätte ich dann 
Dir befohlen, ihn zu begleiten, hätte ich ihn 
nicht ohne Dich fortſchicken können, Dummkopf? 
In letzter Zeit iſt der Deutſche irrſinnig ge⸗ 
worden, er ſollte bei Herrn Simon bleiben, bis 
er geſtorben oder geneſen an Geiſt und Körper, 
und jetzt ſcheere Dich zum Teufel. Dieſe Summe 
gebe ich Dir aus Rückſicht für meine arme 
Couſine, die wie ein Kind iſt, dem man das 
Spielzeug nehmen muß. Geh mir aus den 
Augen und laß Dich nie mehr bier blicken.“ 
Ich wußte nicht, was ich ihm glauben ſollte. 
Es iſt wirklich wahr, dachte ich, warum hätte 
er mich ſonſt mitgeſchickt bis zur Irrenanſtalt? 
Wäre ich nicht dabei geweſen, niemand würde 
etwas erfahren haben. Der Herr Graf hat den 
Deutſchen in die Anſtalt verbringen laſſen, und 
wenn er nicht geftorben, fo iſt zu wetten, daß 
er irrſinnig geworden iſt in einer ſolchen Um⸗ 
gebung, und daß dies im Sinne des Grafen 
lag, iſt das abſcheuliche Verbrechen, von dem 
ich nichts wiſſen will.“ 

Cecile dachte: Mein Gott! ſo nahe, und ich 
ahnte es nicht. Wie recht hatte Burgelt, der 
arme Unglückliche mußte verzweifeln, da war 
keine Sekunde zu verlieren. 

„Gnädige Gräfin,“ unterbrach Burgeli ihre 
Gedanken, „erlauben Sie mir noch eines. Sie 
ſind natürlich entſchloſſen, den Deutſchen zu be⸗ 
freien, laſſen Sie ſich rathen, alle mögliche Vor⸗ 
ſicht zu gebrauchen; denn wenn er wirklich noch 
lebt, was ich allerdings nicht glaube — denn 
er ſah ſo elend und ſchwach aus, daß ich fürchtete, 
er möchte unterwegs ſeinen Geiſt aufgeben — 
wenn alſo doch ein Wunder geſchehen wäre, 
und er noch lebt, ſo wird er ſicherlich wo anders 
hingebracht worden ſein, nachdem ich mit dem 
Herrn Grafen darüber geſprochen habe.“ 

Cecile ließ ſich nochmals alles ausführlich 
erzählen und ſich das Haus des Doktor Simon 


genau bezeichnen. 


„Das können Sie gar nicht verfehlen,“ ſagte 
Jean. „Wenn Sie durch Neuilly geſahren find, 
ſteyt es links verborgen hinter großen Bäumen 
von einer hohen, gefängaißartigen Mauer ein⸗ 
gefaßt.“ 

„Geht heute Abend kein Zug mehr nach 
Paris?“ fragte ſie. 

„Nein, aber morgen in aller Frühe. Ich 
freue mich, gnädigſte Gräfin, wenn ich Ihnen 
in einer guten Sache dienen konnte.“ 

„Sie hätten gleich zu mir kommen ſoll en 
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Ihre Säumniß kann ein großes Unglück veran⸗ 
laßt haben.“ 

„Frau Gräfin, Sie vergeſſen die Umſtände. 
Erſtens waren Sie todtkrank, dann hielt mich 
das Verſprechen an den Grafen gebunden, zu⸗ 
dem war ich nicht in Paris, und ſchließ lich, 
hatte ich denn ein Recht, mich in die Ange⸗ 
legenheiten des Herrn Grafen zu miſchen, der 
nicht mehr mein Herr war?“ 

Cecile ging mit den peinlichſten Gefühlen in 
ihr Hotel zurück. So froh ſie einestheils auch 
war, einen Anhaltspunkt zu haben und auf 
Leonhards Spur zu ſein, ſo krampfte ſich doch 
ihr Herz zuſammen, wenn ſie bedachte, in welch 
einer Umgebung ſich der Arme die ganze Zeit 
über befand. Henri wollte, wenn auch 
nicht den Tod des Körpers ſeines 
Rivalen, jo doch den Tod ſeines Geiſtes. 
Er wollte ihn irrſinnig machen, um ihn 
für immer von ihr zu trennen. Während ſie 
ſich dem Gedanken in Angſt, Hoffnung und 
Troſtloſigkeit hingab, jauchzte Burgelt in ſeiner 
Wohnung. Immer wieder heftete fi ſein Blick 
auf die Zahl von dreißigtauſend Franks. Es 
war hohe Zeit für ihn, daß Hilfe kam, denn 
er hatte ſchon im Sinne gehabt, dieſe abermals 
bei dem Grafen zu ſuchen. Erſt wollte er 
dieſen bitten und zuletzt mit Drohungen kommen, 
daß er alles, was er wiſſe, ausſagen werde. 
Es war freilich nicht viel, was er er wußte, 
immerhin aber mußte ſich der Graf eines großen 
Unrechtes ſchuldig fühlen, ſonſt hätte er ihn 
nicht für die kurze Fahrt von Paris bis Neuilly 
ſo bezahlt. Sein Geſchäft in Zürich ging nicht, 
überdies gefiel es ihm hier nicht, längſt ſchon 
ſehnte er ſich nach Paris zurück. Wie toll doch 
dieſe Ariſtokraten ihr Geld wegwerfen, dachte 
er ſich, der eine aus Rache, die andere aus Liebe 
— kaum glaublich, wenn ich an den Sterbenden 
denke, doch die Weiber find unberechenbar. 

Ceclle ſaß mit geſchloſſenen Augen allein in 
ibrem Kupee und dachte nach, was ſie zunächſt 
beginnen ſollte. Durfte ſie Profeſſor Etoile ins 
Vertrauen ziehen oder nicht? Er konnte ihr 
ſicher von großem Nutzen ſein, konnte ihr mit 
Rath und That beiftehen. Aber er hatte ſich 
immer auf die Seite ihres Vetters geſtellt, 
hatte dieſen immer vertheidigt. Am Ende war 
es doch klüger zu ſchweigen. — Wenn er das 
Geheimniß Henri verrieth, wenn dieſer gewarnt 
würde? Nein, vorerſt wollte fie allein ohne 
fremde Hilfe ihre Miſſion beginnen. 

Gegen den Abend kam fie in Paris an, 
mit ſehnſüchtigen Augen ſah fie gegen Neuilly 
hin. Sollte ſie nicht heute Nacht noch eine 
Fahrt dorthin machen, um wenigſtens nur einige 
Minuten in ſeiner Nähe athmen zu können? 
Nein, fie mußte jedes Aufſehen vermelden. 
Müde, abgeſpannt und doch aufgeregt legte ſie 
ſich zu Bett, konnte aber die ganze Nacht nicht 
ſchlafen. Vor allem mußte ſie das Haus ſehen, 
dann wollte ſie in deſſen Nähe eine Wohnung 
nehmen, um ihre Beobachtungen anſtellen zu 
können. Wie: fie es aber anfangen ſollte, ſelbſt 
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in das Haus zu dringen, um Leonhard zu 
ſehen, um ihm Muth und Hoffnung einflößen 
zu können, war ihr unerklärlich. Hundert Ge⸗ 
danken durchkreuzten ihr gemartertes Hirn, und 
feiner ſchien ihr ausführbar. Oder ſollte fie 
jede Liſt bei Seite werfen und offen das Ge⸗ 
richt zu Hilfe nehmen? — Nein, man würde 
ſie verlachen, den hochgeachteten und allgemein 
beliebten Grafen Thionville anzuklagen eines ge⸗ 
haßten Deutſchen wegen. — Bei jeder Behörde 
würde ſie verhöhnt werden — ihr Sinn war 
offen und ehrlich. Auch die ſchwerſte Aufgabe 
wäre ihr leichter erſchienen, wenn ſie nicht im 
Geheimen und verſteckt hätte handeln müſſen. 
Und doch, es mußte gehen. Ein Glück, dachte 
fie, iſt, daß Henri nicht bier iſt, er würde mich 
ſonſt hemmen; denn er ließ jeden meiner 
Schritte beobachten, ich wußte es wohl. Es 
mag auch ſein, daß er jetzt in ſeiner Abweſen⸗ 
heit noch Spione aufgeſtellt hat. Zuletzt bin 
ich doch unfähig, allein meine Aufgabe aus⸗ 
führen zu können, ich werde die Hilfe Etolles 
in Anſpruch nehmen müſſen. 

Am frühen Morgen, während die Straßen 
von Paris noch menſchenleer waren, trat Cecile, 
einfach und dunkel gekleidet und dicht verſchleiert, 
aus ihrem Palais. In der nächſten Straße 
ſtieg ſie in eine Droſchke und gab dem Kutſcher 
den Befehl, nach Neuilly zu fahren. Sie wiſſe 
nicht mehr genau die Hausnummer, ſagte fie, 
es möge ungefähr zehn bis fünfzehn Häuſer 
von der Anſtalt des Herrn Doktor Simon ent⸗ 
fernt ſein, wenn er dieſe kenne. — 

„Welches Haus kennt ein richtiger pariſer 
Droſchkenführer nicht ?“ erwiderte er ſtolz mit 
dem Kopfe nickend. Endlich alſo fuhr ſie ihrem 
Ziele zu. Außerhalb Neuilly erkannte ſie ſofort 
das Gebäude, das ihr Jean beſchrieben. 
Hinter dieſen Mauern war er gefangen ihret⸗ 
wegen. Sie gebot dem Kutſcher zurückzufahren 
bis zu Madeleine, wo ſie ausſtieg, um ein 
heißes Gebet zum Himmel zu ſenden für die 
Befreiung Abensbergs. 

Gegen Abend fuhr ſie nochmals in einer 
Droſchte nach Neuilly; fie wollte ſich dort eine 
Wohnung ſuchen. Das Glück begünftigte ſie. 
Nicht weit von der Simon'ſchen Anſtalt befand 
ſich ein kleines Haus in einem großen Garten, 
binter Bäumen verborgen. Ueber der Garten⸗ 
thüre war zu leſen, daß Haus und Garten zu 
vermieten jet. Näheres zu erfahren bei Herrn 
Mars, Rue Rivoli. Cecile kehrte zurück in die 
Rue Rivoli zu Herrn Mars, der für das eine 
noch möblirte Haus einen ſehr hohen Preis 
verlangte. Sie ſandte nach einer Stunde die 
verlangte Summe. 8 

Am nächſten Tage fuhr ſie abermals am 
frühen Morgen nach Neuilly. Ungeſehen 
gelangte ſie in das Haus und betrat deſſen 
Räume. Hier wollte ſie ſich umkleiden, um 
dann dem Herrn Simon ihr Geſuch vorzutragen, 
er möge ſie als Wärterin dingen. Aber ſie 
beſann ſich, daß es doch klüger wäre, den 
Profeſſor in's Geheimniß zu ziehen, da ſie 


Zeugniſſe für ihre Fähigkeit als Krankenwärterin 
werde vorweiſen müſſen. Sie verließ deshalb 
das Haus wieder, kehrte nach Paris zurück 
und ging zu Etoile. 

„Welch eine Ueberraſchung, Comteſſe,“ rief 
er, „womit kann ich Ihnen dienen? Ich ſehe 
es in Ihren Augen, daß Sie ein Anliegen auf 
Ihrem Herzen haben. Waren Sie wirklich in 
Zürich? 


ey und ich habe auch meinen Zweck 


„Oh! laſſen Sie hören.“ 

„Ich habe Jean gefunden, und er hat mir 
geftanden, daß Abensberg gefangen iſt — in 
einer geheimen Irrenanſtalt.“ 

2 Profeſſor machte eine heftige Bewegung 
er Ueberraſchung. „Alſo war es doch nur eine 
Lüge des Grafen.“ 

„Ja, eine ſchändliche, gemeine Lüge. Ich 
muß in die Anſtalt und brauche dazu ein Zeug⸗ 
niß, daß ich eine gute, tüchtige Krankenwärterin 
bin, dies können Sie mir beſtätigen. Sie be⸗ 
zeugen alſo, daß Marie Frederik eine vortreff⸗ 
liche Pflegerin iſt, die Sie für jeden Kranken 
empfehlen können, und laſſen dann dieſes Zeug⸗ 
nis von einigen Ihrer Kollegen unterſchreiben.“ 

„Wenn die Anſtalt das Tageslicht zu ſcheuen 
hat, werden Sie mit einem Zeugniß von be⸗ 
annten Aerzten in keinem Falle aufgenommen.“ 

Sie überlegte einige Minuten. „Wir machen 
den Verſuch, mißlingt er, werde ich etwas anders 

eginnen.“ 

„Wie heißt der Direktor der Anftalt ? 

„Darüber laſſen Sie mich noch ſchweigen.“ 

„Und, liebe Komteſſe, Sie wollen ſich die 
Plage einer ſolchen Komödie zumuthen? Sie 
wiſſen gar nicht, was für ein Quantum Geduld 
Fleiß und Ausdauer von dieſen Pflegerinnen 
gefordert wird. Ich will es jedoch nicht ver⸗ 
luce. Ihnen abzurathen, denn in meinem Leben 
Ibrige noch kein ſo harter Kopf vor wie der 


Es würde Ihnen auch nichts nützen, ich 
gehe meinem Herzen nach, deſſen Inſtinkt mich 
ühren und leiten wird. Ich bin ſchon um 
vieles weiter gekommen; gebe nur Gott, daß 
ich geſund bleibe.“ 

„Meine liebe Comteſſe, Ste werden, wenn 
Sie auch auf die Spur des Deutſchen kommen, 
doch nur feine Ueberreſte finden.“ 

Sie ſchauderte. „Dann babe ich wenigſtens 


Gewißheit.“ 
ein ſeltſames Weib,“ dachte Etoile, 


erre 


„Welch 
ihr mit Bewunderung nachſchauend, „zäh und 
ausdauernd und glühend in ihrer Liebe.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 
— Das „Vikingſchiff“. Aus Kopen⸗ 
hagen wird der „Frkf. Ztg.“ vom 2. Januar 
geſchrieben: „Viking“, das vielbeſprochene 


norwegiſche Schiff, hat ein eigenthümliches 
Schickſal gehabt. Es wurde gebaut, theils 
um die Entdeckung des „Weinlandes“ zu be⸗ 
weiſen, theils um Reklame für Norwegen zu 
machen und um für das durch das Schiff zu 
erſammelnde Geld ein „Seemannsheim“ in 
Chriſtiania aufzuführen. Anfangs ging Alles 
gut, der Empfang in New⸗York und Chicago 
war großartig. Später ſchienen die Ameri⸗ 
kaner jedoch des Schiffes überdrüſſig zu werden 
und das hohe Gebot, das ſie während des 
erſten Feſtjubels gethan hatten, wurde ſpäter 
nicht erneuert. Als die Ausſtellung in Chi⸗ 
cago geſchloſſen wurde, ging der Führer, 
Kapitän Anderſen, wieder auf Reiſen, um 
das Schiff zu verkaufen. Jetzt haben die 
Norweger, damit „Viking“ nicht unverrichteter 
Sache zurückkehren ſoll, beſchloſſen, eine 
Sammlung vorzunehmen, um das Schiff zu 
kaufen und dem amerikaniſchen Staate zu 
ſchenken. Da viele Norweger in Amerika 
leben, iſt es nicht unmöglich, daß der Plan 
gelingt. 

— Die Höllenmaſchine. Die wein⸗ 
und obſtreiche Landgemeinde E. im badiſchen 
Oberlande, bekannt als älteſter Sitz ober⸗ 
rheiniſchen Weinbaues, wurde neulich Sonn⸗ 
tags in nicht geringen Schrecken verſetzt durch 
eine — Höllenmaſchine. Eben läuteten die 
Glocken zuſammen zu Hochamt und Predigt. 
Der Herr Pfarrer betritt die Freitreppe vor 
ſeiner Behauſung, um ſich nach dem gegen⸗ 
überliegenden Gotteshauſe zu begeben. Da 
gewahrt er auf der unterſten Stufe einen 
Gegenſtand. Bei ſchärferem Zuſchauen unter⸗ 
ſcheidet er ein dunkles Loch. ganz nach 
Anarchiſtenweiſe mit Metall in Geſtalt einer 
Kugel umgoſſen und mit Ketten umwunden 
— die Höllenmaſchine, wie ſie im Buche 
ſteht, und läßt ſich den Herrn Bürgermeiſter 
herbeirufen. Dieſer, eben im Begriff, die 
hauptſtädtiſchen Glacéhandſchuhe anzulegen, 
erſcheint ſofort auf der Wahlſtatt und läßt 
ſeinerſeits den Rathsdiener herbeſcheiden. 
Während dieſer, auf den gemeſſenen Befehl 
ſeines Vorgeſetzten, in der begreiflichen Angſt 
des mehrfachen Familienvaters nur zaghaft 
dem unheimlichen „Findling“ ſich nähert, um 
ihn in ſichere Verwahrung zu nehmen, harrt 
die Gemeinde gegenüber auf der hochgelegenen, 
mauerbewehrten Freiung vor der Kirche 
der kommenden Dinge. Nach langem, bangem 
Mühen gelingt es dem todesmuthigen Arm 


des Geſetzes, ungefährdet das teufliſche Ge⸗ 


ſchoß in einen Korb zu betten. Schon will 
er es in dem alle Zeit von filberhellſtem 
Bergwaſſer überfließenden Brunnentroge un⸗ 
ſchädlich machen, als der Gegenbeſehl des 


Herrn Bürgermeiſters ihn veranlaßt, jeine 
gefährliche Laſt in das nahe „Schloß“, ein 
ſtattliches Propſteigebäude aus den Tagen 
St. Galliſcher Herrlichkeit, zu verbringen be⸗ 
hufs ſpäterer gerichtlicher Unterſuchung. So 
kommt die Höllenmaſchine endlich in des 
„Schloſſes“ Remiſe. Noch ſind zwar die 
Gemüther der Bürger nicht völlig beruhigt; 
immerhin fühlen ſie ſich aber ſo weit erleich⸗ 
tert, daß Alles wieder freier athmet und der 
Gottesdienſt beginnen kann. Nach dieſem 
meldet ſich in athemloſer Haſt bei dem ernſt 
dreinblickenden Bürgermeiſter der Stadtbote, 
um zu erkunden, ob dieſer ſchon an's Amt 
die Anzeige von dem ſchlimmen Funde er⸗ 
ſtattet habe. Wie jubelte der Erſchreckte auf, 
da dieſes noch nicht geſchehen. Er brachte 
nämlich den Schlüſſel zu dem Geheimniß: 
Die Kugel und die Ketten um das unheimliche 
Loch bildeten das Gegengewicht einer — 
Hängelampe, welche der Bote am Abend 
vorher in der Dunkelheit aus Verſehen auf 
der Treppe des Pfarrhauſes hatte liegen 
laſſen. — Tableau! Kinder und Kindeskinder 
des lieblichen Weinortes aber werden in 
ſpäteren Jahren noch zu erzählen wiſſen von 
dem beängſtigenden Dezember⸗Morgen des ge⸗ 
ſegneten Weinjahres 1893. ga 

— Wohuhäuſer aus Aſche ſind eine 
neue Errungenſchaft der Bautechnik in Deutſch⸗ 
land. Allerdings hat man ja ſchon ſeit Jahren 
die Aſche für Bauzwecke mannigfach verwerthet, 
zum Beiſpiel zu Füllungen u. ſ. w. und au 
wohl aus Aſche Steine für leichte Zwiſchen⸗ 
wände hergeſtellt. Ein mehrſtöckiges Wohn⸗ 
haus hat nun Baumeiſter Wagner in Lim⸗ 
burg a. L. ganz aus Aſche hergeſtellt. Alles 
Mauerwerk vom Sockel aufwärts beſteht ohne 
Ausnahme aus Aſche und zwar ohne jede 
Sandbeimiſchung, auch beim Mörtel nicht. 
Auch die Stockwerkböden werden ebenfalls 
aus einem Aſchengemenge (anſtatt Holzdichtung) 
angelegt und ſogar das kuppelförmige Dach 
beſteht aus einer nur wenige Zentimeter 
dünnen, wetterfeſten Gipsſchicht. Auch die 
für den (byzantiniſchen) Stil nothwendige 
Steinhauerarbeit iſt unter Suhilienahme von 
Bruchſchutt von natürlichem Stein kaum 
unterſcheidbar hergeſtellt. Dies Verfahren 
hat offenbar volkswirthſchaftliche Bedeutung, 
da bisher völlig werthloſe Maſſen von Aſche, 
Schutt und Kies in dieſer Form zu Werthen 


gemacht werden, bei deren Herſtellung außer⸗ 


dem Arbeiter Beſchäftigung finden. 


Das Weihnachtsgeſchäft der 


Londoner Poſt. Man ſchreibt uns aus 
London unterm 1. Januar: Die diesjährige 
Weihnachts⸗Statiſtik des hieſigen Generalpoſt⸗ 


amtes zeigt ein leichtes Zurückgehen der Sitte 
oder Unſitte, an Weihnachten, entſprechend 
unſerm Neujahr, Gratulationskarten en masse 
zu verſenden. Die hieſige Poſt m. ſich 
während der diesjährigen Weihnachtsperiode 
nur mit 29 gegen 32 Millionen Briefen im 
Vorjahr zu befaſſen. Dagegen zeigte der 
Packetverkehr eine bedeutende Zunahme. 
Während in einer gewöhnlichen Woche vom 
Ausland 23,500 Packete einlaufen, betrug 
ihre Zahl während der Weihnachtswoche 
56,000. Die 20,000 ordentlich Angeſtellten 
der hieſigen Poſt waren während der Zeit 
durch 4000 Hilfsbeamte verſtärkt. 

— Eine Spatzenſteuer hat der hanno⸗ 
verſche Kreis Weener ausgeſchrieben. Der 
Landrath deſſelben erließ eine Verfügung, wo⸗ 
nach jeder Landwirth, der 25 Hektar Land 
oder mehr bewirthſchaftet, jährlich vom 
1. Dezember bis zum 20. Januar acht Stück 
Spatzen oder Spatzenköpfe beim Ortsvorſtand 
einzuliefern hat. Beſitzer von 12 — 25 Hektar 
haben vier, kleinere Beſitzer je zwei Exem⸗ 
plare zu ſteuern. — Ob dadurch dem Ueber⸗ 
handnehmen des graugefiederten Spitzbuben⸗ 
volks wirklich vorgebeugt wird, bleibt abzu⸗ 
warten. 

— Schlimme Folge der Eitelkeit. 
Neger Pompejus: „Die Eitelkeit der Weiber 
hat mir einen ganz fatalen Streich geſpielt.“ 
— Neger Cäſar: „So, jo? Wie denn?“ — 
Pompejus: „O, ich hab' mir da vor einiger 
Zeit aus dem Hühnerſtall des Kolonel Piff⸗ 
paff eine Henne geborgt. Sie war alt und 
ähe und kaum zu genießen. Meine Alte läßt 
ich's in ihrer Eitelkeit nicht nehmen, einen 
von den Flügeln auf ihrem Sonntagshut zu 
tragen. Der Kolonel erkannte die Federn 
u ließ mich wegen Hühnerdiebſtahls ein⸗ 
tecken!“ 

* [Auch eine Anerkennung. Sonn⸗ 
tagsjäger: „Nächſte Woche ſind es 25 Jahre, 
ſeit ich dem Jagdklub Hubertus beigetreten 
bin. Ob ich da wohl zu Ehren des Ereig⸗ 
niſſes Ovationen bekomme?“ Freund: „Wahr⸗ 


ſcheinlich wird Sie der Thierſchutzverein zum 


Ehrenmitglied ernennen.“ 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
in Elbing. 


Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. 


